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Von ®t.=5ng. R. CRAIN, F ranH fnrt a . M. )
Das Jahrhundert der Technik und N aturw issenschaften, das durch die 

sieghafte Einführung der Kraftmaschine und eines schier unübersehbaren 
H eeres von A rbeitsmaschinen den Menschen m ehr und m ehr von physischem 
K raftaufwand im Kampf ums Dasein entlastete und durch das Freiwerden im
mer g rößerer M engen von G eisteskraft sich im Sinne der einmal eingeschla
genen Entwicklung fortdauernd selbst befruchtete, weckt gerade in neuester 
Zeit überall das V erlangen, der Art und dem W esen der geistigen Kräfte 
nachzuspüren, die der nicht verkennbaren stürmischen G ew alt jener Entw ick
lung ihre eigenartige, deutlich ausgeprägte Richtung weisen. Auf allen W issens
gebieten, zum Teil sogar in den reinen Geistesw issenschaften, muß es auffallen, 
daß gew isse Arbeits-, ja selbst Forschungsm ethoden E ingang finden, die 
bisher im w esentlichen der Technik eigentümlich waren, und die bei dem 
rüstigen V orw ärtsschreiten in der Technik selbst bew ußt vertieft w orden sind, 
derart, daß sie vielfach einen vorbildlichen C harakter annehmen konnten.

W as diese technischen A rbeitsm ethoden kennzeichnet, ist, kurz gesagt, 
ihre Anschaulichkeit. Sie ist ein E r f o r d e r n i s  produktiver technischer 
Arbeit, da nur sie zwischen Idee und praktischer A usführung erfolgreich 
vermitteln kann. Es lohnt sich daher nicht nur für den Techniker, sondern 
für jeden gebildeten Menschen, die heute schon recht differenzierten Leistun
gen technischer Anschauung in ihrem W esen und ihrer Bedeutung zu ver
folgen.

Zwischen Anschauung und Technik besteht von vornherein eine enge 
W echselbeziehung, die schon ins Auge fällt, wenn man das W esen der 
Anschauung schlechthin betrachtet, und zwar nicht nur als Vorstellung des 
G esichtssinnes, sondern der Sinnesorgane überhaupt.

!) V orgetragen am 16. N ovem ber 1912 im Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein.
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Es ist bekannt, daß bei N eugeborenen die S innesorgane in vollendeter 
Form  vorhanden und zur T ätigkeit bereit sind ; sie w erden von Reizen g e 
troffen und erregt. A ber das Ansprechen des kindlichen K örpers auf diese 
Reize hat nur den C harakter unw illkürlicher Reflexe. Das Kind schließt die 
Augen bei plötzlichem, grellem Licht, es w ird unruhig oder schreit bei starken 
G eräuschen oder H autreizen. Es verhält sich aber teilnahm los beim Anblick von 
Personen oder vorgehaltenen G egenständen. Die Erregungen der Sinnesorgane 
werden zw ar von der Stelle des Reizes durch die Nerven nach dem Zentrum, 
dem Gehirn, geleitet, treten  aber do rt nicht als von außen liegenden G egen
ständen herrührend ins B ew ußtsein; sie führen zunächst nur zu reinen 
E m p f i n d u n g e n .  E rst allmählich gelangt das Kind dahin, Erinnerungs
bilder seiner Em pfindungen, die als V o r s t e l l u n g e n  bezeichnet werden, 
aufzubew ahren; aus ihnen entwickeln sich dann, sobald neue Empfindungen 
als bereits früher aufgenom m en w iedererkannt w erden, die W a h r n e h m u n 
g e n .  Mit der W ahrnehm ung treten dem nach die von außer uns liegenden 
G egenständen durch einzelne S innesorgane erlangten Em pfindungen erst ins 
v o l l e  Bewußtsein.

U nter A n s c h a u u n g  versteht man im allgem einen den Komplex s ä m t 
l i c h e r  E m pfindungserkenntnisse oder W ahrnehm ungen; die w ir von einem 
G egenstand erlangen, und die durch m ehrere oder alle S innesorgane ver
m ittelt w erden können. W ährend uns jede einzelne E m pfindung und die 
sich daraus ergebende W ahrnehm ung im m er nur e i n e  bestim m te Eigen
schaft eines G egenstandes erkennen läßt, verm ittelt die A nschauung erst die 
Kenntnis g a n z e r  G egenstände unter gleichzeitiger M itw irkung verschiedener 
Em pfindungen und W ahrnehm ungen. Je nachdem diese einzelnen Empfindun
gen nebeneinander oder nacheinander aufgenom m en w erden, ordnen wir sie 
nach der A nschauungsform  des Raumes oder der Zeit.

Die w eitaus meisten Em pfindungen von den A ußendingen verm ittelt uns 
der Gesichtssinn. Zugleich beherrscht er die größ ten  Entfernungen und er
faßt die g röß te  M enge von Einzelheiten mit d e r g röß ten  Schnelligkeit und 
Sicherheit. D aher entspricht auch das W ort A nschauung ursprünglich der 
V orstellung des G esichtssinnes, w ährend sich seine allgem einste Bedeutung 
bekanntlich noch über die V orstellungen a l l e r  S innesorgane hinaus bis zur 
subjektiven Auffassung irgend einer Sache überhaupt erw eitert h a t; so spricht 
man z. B. von Lebensanschauung, von W eltanschauung u. dergl. Eine der
art weite Fassung des Begriffes d e r A nschauung bildet jedoch nicht den 
G egenstand der vorliegenden B etrachtungen; vielm ehr handelt es sich hier 
nur um das Zusam m enfassen von Sinneseindrücken, un ter denen die Ge
sichtsbilder von besonderer Bedeutung sind, da von ihnen die überaus wich
tigen und gerade auch in der Technik m aßgebenden Raum Vorstellungen in 
erster Linie ausgehen.

Die Anschauung bezieht sich naturgem äß im m er auf e i n z e l n e  G egen
stände, deren Eigenschaften m eist allmählich, im Laufe der Zeit, durch das 
Zusam m enwirken von Erinnerungen und neuen W ahrnehm ungen erkannt wer
den. Sie ist an einen gegebenen, einzelnen, konkreten G egenstand gebunden, 
d. h. an den G egenstand, wie er sich beim Bilden der A nschauung in allen 
Einzelheiten den Sinnesorganen gerade darbietet. Die A nschauung erhebt 
sich also nicht über die Stufe der W ahrnehm ung.



T E C H N IS C H E  ANSCHAUUNG 71

Besondere Verhältnisse ergeben sich, sobald der V e r s t a n d  in T ätig 
keit tritt. Er geh t darauf aus, die Anschauungen und ihre E rinnerungs
bilder, die sich auf einzelne, konkrete G egenstände beziehen, zu allgemeineren 
Einheiten zusam menzufassen. Von den vielen einzelnen und bestim mten Er
innerungsbildern oder I n d i v i d u a l v o r s t e l l u n g e n ,  die in der Technik 
häufig als i n n e r e  A n s c h a u u n g e n  bezeichnet werden, bew ahrt die Seele 
ein gemeinsam es, unbestim m tes, verschwom m enes Bild, die G e m e i n  V o r 
s t e l l u n g ,  die nur die gem einsam en Merkmale einer größeren Reihe ähn
licher Individualvorstellungen umschließt, hingegen die individuellen Merk
male ausscheidet.

Der T räger der Gem einvorstellung ist das W ort. Durch die Verbin
dung mit dem W ortzeichen können die G em einvorstellungen scharf ausein
ander gehalten und genau um grenzt werden. W ird der W ortsinn derart 
bestimmt, daß über die Bedeutung des W ortes keine Zweifel mehr auf- 
kommen können, so erstarkt die Gem einvorstellung zum Begriff. Beispiels
weise ist die aus einer oberflächlichen Anschauung gew onnene G e m e i n 
v o r s t e l l u n g  des W assers das Bild einer flüssigen, benetzenden, durch
sichtigen, farb- und geschm acklosen M asse; der B e g r i f f  des W assers je
doch, der eine eindeutige V orstellung seines W esens verm ittelt, ist die Be
zeichnung einer bestim m ten chemischen V erbindung von Sauerstoff und W as
serstoff. Durch die genaue Beschreibung dieser chemischen Verbindung wird 
der W ortsinn erklärt oder der B e g r i f f  des W assers d e f i n i e r t .

Das Beispiel läßt erkennen, daß die Begriffsbildung durch Urteile e r
folgt, die in der Verknüpfung bekannter Begriffe bestehen und die Definition 
neuer Begriffe abgeben können. Durch die logische Ableitung neuer U r t e i l e  
aus bekannten Urteilen kommen die S c h l ü s s e  und auf diese Weise unser 
ganzes D e n k e n  zustande.

Das Beispiel der Begriffsbildung des W assers zeigt aber außerdem, daß 
j d a s  Urteil, auf das sich die Definition des Begriffes stützt, von der Er- 
gUi fahrung, d. h. von Vorstellungen und letzten Endes von Anschauungen ab-
lgttö hängig ist. Der W andel der Anschauungen, besonders die w achsende Er
bte fahrung, kann daher Änderungen der Begriffe zur Folge haben. Sobald der
iS: Begriff aus unvollständigen, unklaren Anschauungen hergeleitet wird, muß er
soäjc sich in leeren Abstraktionen verlieren, die ihn fälschen oder doch schwankend,
&; unzuverlässig und zur A nwendung auf einzelne Fälle untauglich machen,
nid Deutliche, bestim mte, richtige Begriffe können nur dann gewonnen werden,
sBl wenn Deutlichkeit, Reinheit und Festigkeit der Anschauungen ihre sichere
§ G rundlage abgeben. D aher sagt Kant: „Begriffe ohne Anschauungen sind

ais« leer“ ; denn es fehlt dem Begriff ohne Anschauung die Summe der an-
liKät schaulichen M e r k m a l e ,  die eben der Begriff zusam menfassen soll als

das Gemeinsame von Einzelgegenständen gleicher A rt; damit fehlt ihm aber 
auch die Fähigkeit, auf einen bestim mten Anlaß hin, z. B. infolge eines 

yi W ortes, alle durch ihn zusam m engefaßten gegenständlichen Einzelheiten in
i(itf ganzer Fülle und natürlicher Frische vor das Auge der inneren, geistigen
jjui Anschauung hinzustellen.
¡jjf Anderseits würden wir ganz außerstande sein, das verw orrene Neben-
. tr|j einander einzelner Anschauungen geistig  zu durchdringen, die aus ihrem In

halt gew onnenen Vorstellungen zu neuen Vorstellungen umzuformen und so
1*
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zu einer immer höheren Entw icklung unseres geistigen Lebens zu gelangen, 
wenn uns dazu nicht die Begriffe und U rteile zur V erfügung stünden . „A n
schauungen ohne Begriffe sind blind“ , sag t Kant. E rst die Begriffe ergeben 
die M öglichkeit, die A nschauungen derart geistig  zu verarbeiten , daß in 
ihre regellose, erdrückende M asse O rdnung und Ü bersicht kom m t.

Anschauen und Begreifen sind es, die zur Erkenntnis führen. Bei jeder 
Erkenntnis treten diese beiden Eigenschaften des menschlichen G eistes hervor, 
wobei die eine oder andere an B edeutung überw iegen kann. Aber keine isi 
ohne die andere wirksam und lebensfähig; darüber muß sich der Ingenieur 
ebensow ohl klar sein wie der in abstraktesten  G edankengängen arbeitende 
G elehrte. G erade der Ingenieur darf im Interesse seiner Entw icklung und 
seiner gesam ten T ätigkeit daran erinnert w erden, daß die rein empirische An
schauung eine A nschauung ohne V erstand, eine Erscheinung, eine blinde 
W ahrnehm ung eines isolierten G egenstandes bleibt. M it ihr ist dem Ingenieur 
nicht gedient. Z ur Erkenntnis eines G egenstandes gehören  eben zwei Arten 
von G eistestätigkeit, nämlich die A nschauung, die den einzelnen konkreten 
G egenstand erfaßt, und die aus d er A nschauung hergeleitete abstrakte, all
gem eine V orstellung, d er Begriff. Die A nschauung w ird durch die Sinn
lichkeit, der Begriff durch den V erstand verm ittelt. Die A nschauung soll 
man sich verständlich, den Begriff hingegen anschaulich machen, um die 
W orte Kants zu gebrauchen.

Die so gew onnene V orstellung vom W esen der A nschauung im allgemeinen 
eröffnet einen Ausblick auf ihre B edeutung fü r das G eistesleben überhaupt 
und bietet die M ittel zur besonderen B etrachtung des W esens und der Be
deutung t e c h n i s c h e r  Anschauung.

Die B edeutung scharfer und vollständiger A nschauungen für die Bildung 
richtiger V orstellungen und Begriffe w urde schon erw ähnt. W as uns hier 
aber besonders interessiert, ist die Fähigkeit des m enschlichen Geistes, die 
durch die A nschauung sinnlich aufgenom m enen, außer uns liegenden Dinge 
in der V orstellung zu neuen Bildern körperlicher G egenstände willkürlich 
zusam menzustellen. Diese Fähigkeit des M enschen bezeichnet man als Ein
bildungskraft oder Phantasie. Es bedarf vor Ingenieuren keiner w eiteren Er
klärungen, von w elcher gew altigen B edeutung die Phantasie nicht nur in der 
Technik, sondern im gesam ten G eistesleben, der Kunst wie der W issenschaft, 
ist. Selbst die reinen G eistesw issenschaften sind auf die Phantasie in her
vorragendem  M aße angew iesen, da gerade  sie es ist, die anregend auf die 
Bearbeitung der E rfahrungstatsachen w irkt und der Forschung bestimmte 
R ichtungen g ib t. An dieser Stelle m ag auf eine V eröffentlichung in der 
Zeitschrift des V erbandes deutscher D iplom -Ingenieure vom 15. Septem ber 1912 
hingewiesen werden, die nicht nur das g roße  derzeitige Interesse des In
genieurstandes für den vorliegenden G egenstand bekundet, sondern diesen 
selbst in besonders anregender und treffender W eise erö rtert. Es ist die 
den O stw aldschen Schriften über „G roße M änner“  entnom m ene Antrittsvor
lesung des bekannten Chem ikers van ’t H off an der U niversität Amsterdam 
aus dem Jahre 1877 über das T hem a „D ie Phantasie in der W issenschaft“ . 
Der große G elehrte führt hier in schlichten, populären W orten  aus, wie die 
aus den Anschauungen entsprungenen und durch Schlüsse ergänzten Vor
stellungen mit H ülfe der Phantasie und der U rteilskraft zu neuen Vorstellungen
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oder inneren Anschauungen kom biniert und schließlich w ieder nach außen 
projiziert w erden, ein V organg, den man gew öhnlich mit den W orten be
zeichnet: „auf den G edanken kom m en“ .

In erster Linie ist diejenige T ätigkeit der Phantasie von W ichtigkeit, die 
infolge der Unzulänglichkeit der Sinne zu den W ahrnehm ungen hinzutreten 
muß, um die A nschauungen zu vervollständigen. Sie g ründet sich auf Schlüsse, 
die naturgem äß auch w ieder auf W ahrnehm ungen, Anschauungen und V or
stellungen angew iesen sind, wie z. B. die richtige Auffassung von Entfernun
gen oder perspektivischen Verzerrungen, die uns das Auge nicht ohne weiteres 
aufzuklären verm ag. So ziehen wir aus der perspektivischen Verjüngung 
den Schluß bestim m ter Entfernungen der wahrgenom m enen G egenstände von 
unserm Auge.

Eine andere wichtige Tätigkeit der Phantasie besteht in der Auslösung 
von Vorstellungen konkreter G egenstände ohne sinnliche W ahrnehm ungen 
Diese A rt der Einbildungskraft wird als r e p r o d u k t i v e  P h a n t a s i e  be
zeichnet. Sie verm ag die unbew ußt in unserer Seele aufgespeicherten E r
innerungsbilder außer uns liegender G egenstände selbständig in unser Be
wußtsein zu rufen. Da die Phantasie in diesem Falle gleiche geistige W ir
kungen hervorbringt wie die äußeren Sinne, so kann man sie als einen 
imaginären, inneren Sinn auffassen, dessen W ahrnehm ungen i n n e r e  A n 
s c h a u u n g e n  erzeugen, die, je nach der Lebhaftigkeit der Phantasie, mit 
g rößerer oder geringerer Schärfe, Klarheit und Kraft vor unserem g e i s t i g e n  
A u g e  stehen oder an ihm vorüberziehen.

Zeichnet sich die Phantasie durch die Fähigkeit aus, Vorstellungen oder 
innere Anschauungen von besonderer s i n n l i c h e r  Lebhaftigkeit zu erzeu 
gen, so wird sie als a n s c h a u l i c h e  P h a n t a s i e  bezeichnet. H ingegen 
überw iegt bei der k o m b i n i e r e n d e n  P h a n t a s i e  die Fähigkeit, die 
von ihr gew eckten Vorstellungen in besonders mannigfaltiger W eise zu ver
knüpfen. Aus diesen V erknüpfungen entspringen neue Vorstellungen und 
V orstellungsgruppen von konkreter Anschaulichkeit, wenn die s c h ö p f e 
r i s c h e  oder p r o d u k t i v e  P h a n t a s i e  ihre Kräfte entfaltet.

Die V erarbeitung des in den Anschauungen gegebenen Erkenntnisstoffes 
zu Begriffen, Urteilen und Schlüssen, die den Inhalt des D e n k e n s  aus- 
maCht, steht demnach der T ätigkeit der Phantasie in gew issem  Sinne gegenüber, 
ohne daß sich jedoch beide gegenseitig  ausschließen, wie auch die erwähnten 
A usführungen van ' t  H offs zum Ausdruck bringen. Das Denken führt eben 
erst zur Erkenntnis in der A nwendung auf die sinnlich w ahrnehm bare Gegen 
ständlichkeit. D enkvorgänge sind daher stets von Bildern der Phantasie be
gleitet, die in ihrer Lebhaftigkeit sehr verschieden sein können. Die Bezeich
nungen „begriffliches“  und „anschauliches“  D en k en 2), die von Ingenieuren

2) Die in der vorliegenden Arbeit gew ählte psychologische Term inologie 
entspricht nicht in voller Übereinstim m ung derjenigen, die in der Philosophie 
meist üblich ist. Es w urde hier W ert darauf gelegt, nicht nur das an 
schauliche und begriffliche Denken nach M öglichkeit klar gegenüberzustellen, 
sondern auch zwischen äußerer und innerer Anschauung zu unterscheiden. 
Vergl. dazu: O swald Külpe, Einleitung in die Philosophie, Leipzig, bei S. Hirzel, 
ferner: Th. Elsenhans, Psychologie und Logik, Sammlung Göschen.
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häufig einander gegenübergestelit w erden 3), lassen sich nur so verstehen, daß 
die logisch verknüpften G edankengänge im einen Falle überw iegend vom Ver
stände beherrscht und nur von m atten sinnlichen V orstellungen oder inneren 
A nschauungen begleitet w erden, w ährend im anderen Falle gleichzeitig die 
Phantasie eine lebendige Fülle scharf um rissener, innerlich em pfundener Bil
der über die abstrakten Schlußreihen ausgießt.

Es ist gerade dem Ingenieur w ohlbekannt und geläufig, daß bei der 
Entwicklung technisch fruchtbarer G edanken die Phantasie oft eine größere 
Rolle spielt als die U rteilskraft. Die nur durch vertiefte A nschauung zu 
immer neuer schöpferischer Kraft gelangende Phantasie ist für ihn der frucht
bare Boden, auf dem neues Leben gedeiht. Da aber auch für ihn ohne be
griffliches Denken, ohne richtige Urteile und Schlüsse erfolgreiche Geistes
arbeit unm öglich ist, so schafft seine Phantasie auch für die abstrakten Ge
dankengänge eine besondere, anschauliche Form , die, wie sich noch zeigen 
wird, ihm eigentüm lich ist und hier als t e c h n i s c h e  A n s c h a u u n g  be
zeichnet wird.

Da die Phantasie in einer für den Ingenieur gefährlichen W eise entarten 
kann, wenn sie sich in übertriebener W eise von G efühlen beherrschen läßt, 
sei hier ganz kurz auch auf die B edeutung der A nschauung fü r die Bildung 
des- G e m ü t s l e b e n s  hingew iesen. Es erhebt sich, genau  so wie die 
Intelligenz, auf der G rundlage der sinnlichen W ahrnehm ungen, die je nach 
ihrer Beschaffenheit angenehm e oder unangenehm e, befriedigende oder un
befriedigende, Lust- oder U nlustgefühle hervorrufen. Je dunkler und unbe
stim m ter die A nschauungen sind, je w eniger sie den sinnlich aufgenommenen 
G egenständen der N atur entsprechen und je m ehr sie infolgedessen den 
Boden der W irklichkeit verlassen, um so dunkler und verw orrener werden 
auch die sie begleitenden G efühle, und um so m ehr ist die in unbestimmte 
T ätigkeit versetzte Seele der G efahr preisgegeben, in die H errschaft der 
unklaren G efühle zu geraten  und von ihnen überw ältig t zu werden. Die 
Phantasie wird phantastisch, das G eistesleben en tarte t zum M ystizismus und 
zur Schwärm erei. K l a r e  Anschauungen und V orstellungen dagegen werden 
von einem gesunden G efühlsleben begleitet, das sich in steigendem  Inter
esse für die G egenstände der A nschauungen bekundet und dadurch eine 
beständige A nregung zur w eiteren A usbildung und V ertiefung der Anschauung 
ausübt.

Es ist klar, daß technische A nschauung ihrem W esen nach nicht etwas 
Grundverschiedenes sein kann von der Anschauung im allgem einen, erkenntnis
theoretischen Sinne. A ber es tre ten  an ihr noch einzelne M erkmale her
vor, die sie in besonderer Reinheit, Schärfe und Kraft erscheinen lassen. 
Diese E igenart technischer Anschauung entspringt den V oraussetzungen und 
Erfordernissen technischer Arbeit überhaupt.

Aus dem W orte „T echnik“  kann man freilich ihr W esen in dem für 
den Ingenieur bedeutungsvollen Sinne nicht ohne w eiteres ableiten. Dieses 
W ort um grenzt die T ätigkeit des Ingenieurs nur äußerst m angelhaft und hat 
sicherlich nicht wenig dazu beigetragen, ihr V erständnis und ihre W ürdigung

3) Vergl. T. u. W. 1913 H eft 1: „Anschauliches Denken in Berufsarbeit 
und U nterricht“  von Kämmerer.
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zu erschw eren und zu hintertreiben. Man spricht von der Technik des 
Klaviervirtuosen, des Zahnkünstlers, selbst des D ichters und denkt dabei 
an das H andw erksm äßige dieser Berufe, w ährend das W esen der allgemein 
als „T echn ik '1 bezeichnetcn Ingenieurtätigkeit sich keineswegs in H andfertig
keiten erschöpft.

Nicht viel besser steht es um das W ort „Ingenieurw issenschaften“ . Ganz 
abgesehen davon, daß es, allerdings zu Unrecht, von den Bauingenieuren 
als Bezeichnung ihrer besonderen T ätigkeit beansprucht zu werden pflegt, 
umschließt es dem W ortlaute nach nur die w issenschaftliche Seite des In
genieurberufes, w ährend Bezeichnungen wie Medizin, Philosophie, Jurispru
denz usw. auch deren praktische A rbeitsgebiete mit einbegreifen und zu
gleich alle W inkelpraxis ausschließen. G erade bei der Ingenieurtätigkeit ist 
aber eine T rennung der wissenschaftlichen von den praktischen Aufgaben 
ganz unmöglich und undenkbar. D aher hat das W ort „Ingenieurw issen
schaften“  für den Praktiker vielfach noch einen Geruch nach unfruchtbarem  
Spekulantentum , wiewohl auch der Praktiker m ehr und m ehr auf w issenschaft
liche Schulung angew iesen ist, wenn er seinen Aufgaben gew achsen bleiben 
will.

Solange daher ein kurzes, treffendes W ort für die Bezeichnung der Be
rufsarbeit des Ingenieurs nicht besteht, tu t man gu t daran, bei dem etwas 
schwerfälligen Ausdruck „Ingenieurtätigkeit“  zu bleiben, der ihren Inhalt wohl 
am besten w iedergibt. Volle Klarheit über ihre Aufgaben und Ziele ist aber 
erforderlich, um das W esen technischer Anschauung zu begreifen und zu 
ihrer W eiterbildung im Interesse unserer gesam ten technischen Entwicklung 
beizutragen.

Ingenieurtätigkeit beginnt da, wo über die unm ittelbare A nwendung ein
facher W erkzeuge hinaus besondere bauliche M aßnahm en getroffen werden, 
um bestim m te praktische Ziele zu erreichen. D aher läßt sie sich definieren 
als ein Bilden und Zusam m enfügen von Bauteilen zu nützlichen Zwecken, 
w oraus sich ergibt, daß das Ziel aller Ingenieurarbeit auf konkrete, im ein
zelnen bestim m te G egenstände gerichtet und sie infolgedessen eine T ätig 
keit ist, die aus der Anschauung entspringt und in der Anschauung endet. 
Zw ar ist die Leistung ausgiebiger D enkarbeit zwischen Quelle und M ündung 
geschaltet; aber das Kennzeichen auch dieses Denkens besteht gerade darin, 
daß es V orstellungen hervorzubringen hat, die in eindeutiger Schärfe nach außen 
projizierbar sind. Infolgedessen ist dem schaffenden Ingenieur ein Spiel mit 
Begriffen, ein Verstecken hinter W orten, ein sophistisches Schrauben der 
G edanken unmöglich. W enn M ephisto dem Schüler erklärt: „M it W orten 
läß t sich trefflich stre iten“  — „denn eben wo Begriffe fehlen, da stellt 
ein W ort zur rechten Zeit sich ein“ , so> verspottet er dam it viel m ehr so 
manchen Professor der U niversität als der Technischen Hochschule. Selbst 
klare B e g r i f f e  können dem Ingenieur noch nicht zum Erfolge verhelfen, 
wenn er aus ihnen nicht Vorstellungen und Anschauungen zu entwickeln 
versteht, die einer Ü bertragung ins M aterielle fähig sind und hier den Forde
rungen genügen, denen sie ihre Entstehung und Entwicklung verdanken.

Die geistige Tätigkeit, die darin besteht, bestim m te Begriffs- und V or
stellungskom binationen vorzunehmen, diese in Anschauungen umzusetzen und 
nach außen zu projizieren und schließlich diese Anschauungen derart ein
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deutig  zu umschreiben, daß sie von anderen Personen genau  in der gieichen 
W eise aufgefaßt w erden müssen wie von ihrem Schöpfer, bezeichnet der 
Ingenieur als „K onstru ieren“ . Das technische K onstruieren ist also eine T ätig 
keit, die m it der Schulung und Entw icklung der A nschauung und der Phan
tasie steht und fällt. W enn sich das W esen des K onstruierens in einer 
T ätigkeit d er A nschauungskraft auch nicht erschöpft, so ist es doch fest 
darauf gegründet, so fest, daß die Bildung d er A nschauung nicht nur die 
breiteste G rundlage, sondern auch den H auptpfeiler aller Ingenieurerziehung 
ausmacht.

D er K onstruktion steh t die Fabrikation gegenüber als zw eites Elemem 
der Tätigkeit, Bauteile zu bilden und zusam m enzufügen. Die A ufgabe der 
Fabrikation besteht darin, die nach außen projizierten und allgemein sinn
lich w ahrnehm bar gem achten A nschauungen des Ingenieurs in die gegen
ständliche W irklichkeit um zusetzen. Da die Fabrikation als solche natur
gem äß unm ittelbar mit G egenständen zu tun  hat, tre ten  die geistigen Vor
gänge d er U m form ung von A nschauungen in Begriffe und w ieder in neu 
kom binierte V orstellungen und A nschauungen bei ihr stark  in den H inter
grund. Indes erfordert die heutige hohe Entw icklungsstufe der Industrie 
auch in der Fabrikation vielfach hochw ertige G eistesarbeit ähnlicher Art wie 
in der K onstruktion. A llerdings liegen die hochgew erteten  Eigenschaften
der Betriebs- und Fabrikationsingenieure zum großen  Teil auf anderen als 
technischen Gebieten.

Das W esen technischer A nschauung tritt besonders beim K o n s t r u i e r e n  
hervor, w eshalb die Fabrikation für die vorliegenden B etrachtungen erst in 
zweiter Linie B edeutung gew innt. Daß die A nschauung beim  technischen
Konstruieren eine ausschlaggebende Rolle spielt, g eh t schon aus der oben 
gegebenen Erläuterung des W esens der K onstruktionsarbeit hervor. Dieser 
Umstand allein w ürde aber noch nicht dazu berechtigen, von der „tech
nischen A nschauung“  als einer besonderen A nschauungsart zu sprechen. Ihn 
kennzeichnende Eigentüm lichkeit erlangt sie erst dadurch, daß  sie sich aus 
dem Kreise der W ahrnehm ung auf den der V erarbeitung der Vorstellungen 
und Begriffe, auf den Kreis der technischen U rteilsbildungen und Schlüsse 
übertragen hat. Es gelingt ihr, die logischen Schlußreihen durch anschauliche 
zu ersetzen, derart, daß an die Stelle eines folgerichtigen, abstrakten Ge
dankenganges eine K ette gesetzm äßig verlaufender, konkreter Bilder tritt, die 
in ihrer G esam theit anschaulich gem acht w erden und das durch sie ver
körperte Urteil oder G esetz infolgedessen gleichfalls durch die Anschauung 
zur Erkenntnis bringen. Im einzelnen wird auf diese V erhältnisse zurück
gekomm en w erden. H ier soll aus den allgem einen Sätzen nu r die N ot
wendigkeit gefolgert werden, sich den Inhalt technischer K onstruktionsarbeit 
zu vergegenw ärtigen, wenn man den bedeutsam en Einfluß der Anschauung 
auf die D urchführung dieser A rbeit in seiner E igenart erkennen will.

Die Ingenieurarbeit, im besonderen die des K onstruierens, zeichnet sich 
dadurch aus, daß sie ste ts darauf ausgeht, nützliche Zwecke zu erreichen 
Ohne diesen Zweck gerä t sie ins Phantastische. G erade dadurch erhält sie 
ihren spezifisch technischen C harakter und w ird zu einer A rt Kunstlehre 
des Bauens im allgemeinen Sinne, zu einem System  der M ittel, die gebraucht 
werden müssen, um einen bestim m ten, nützlichen Zweck zu erreichen, etw a
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so, wie man die Logik als eine K unstlehre des Denkens auffassen kann, d. h. 
als ein System  d er Mittel, um gültige Erkenntnisse schlechthin zu erreichen. 
Nur unterscheidet sich die K onstruktionslehre von der Logik dadurch, daß 
sie nicht unter dem G esichtspunkt eines einzigen, bestim m ten Zweckes steht, 
sondern daß dieser Zweck m it jeder A ufgabe wechselt, oder vielmehr, daß 
stets neue Zwecke auch neue A ufgaben bestim men, die mit einer besonderen 
Art von Mitteln, nämlich den baulichen M itteln der Technik zu lösen sind. 
Insofern die W ahl dieser M ittel bestim m ten prinzipiellen Erw ägungen und 
Entscheidungen unterliegt, ist das Konstruieren eine wissenschaftliche T ätig 
keit, als die es heute m ehr und m ehr hervortritt. Die reine K unstfertig
keit, die naturgem äß beim Konstruieren stets eine Rolle spielen wird und 
muß, verm ag in der m odernen Technik Erfolge nicht m ehr zu verbürgen.

Als erstes erscheint bei aller Ingenieurtätigkeit som it die Zweckbestimmung. 
Vor Ingenieuren brauchen die verschiedenen nützlichen Zwecke, in deren 
Dienst ihre Arbeit gestellt ist, nicht aufgezählt zu w erden. Man hat ja 
sogar die technischen Tätigkeiten nach den Zwecken und Zielen, auf die 
sie gerichtet sind, eingeteilt, so z. B. in solche, die auf die G ewinnung von 
Rohmaterialien, ferner auf deren V erw ertung, und schließlich auf die H er
stellung von Bauten für W ohn- und V erkehrszwecke abzielen. Eine solche
Einteilung ist rein äußerlicher Natur, nicht erschöpfend und ergibt auch keines
wegs eine scharfe Abgrenzung. H ier genüg t der Hinweis, daß alle Ingenieur
arbeit dam it beginnt, einen nützlichen Zweck, w elcher Art er auch sein 
mag, zu erkennen und zu bestim men, der dann zum Ziel aller w eiteren tech
nischen A nstrengungen gem acht w ird.

Zur Erkenntnis nützlicher Zwecke gelangt der Ingenieur auf verschiedenen 
W egen, die uns hier desw egen interessieren, weil sie vielfach W ege zur
Entfaltung technischer Anschauung sind und von Ingenieuren mehr und mehr 
betreten werden, und zw ar in bew ußter T rennung von W egen, die zwar
für die Technik nicht gerade ungangbar sind, aber ein Verlaufen und eine
V erfinsterung des H orizontes befürchten lassen oder unvermeidlich machen, 
wie w ir noch sehen werden.

Es ist bekannt, daß oft genug technische Einrichtungen bestehen, die 
ohne w eiteres oder m it ganz geringem  Aufwand technischer D etailarbeit nütz
lichen Zwecken von hervorragender Bedeutung dienstbar gem acht werden. 
N ur die Erkenntnis des nützlichen Zweckes hat noch gefehlt. D er Grund 
für das Nichterkennen kann in dem niederen Stand der naturwissenschaftlichen, 
der technischen oder auch der w irtschaftlichen Erkenntnis liegen, der zu 
der Zeit herrschte, als die betreffende Einrichtung fü r beschränkte Zwecke 
geschaffen w urde. Die Erkenntnis, daß eine Erw eiterung der Zwecke be
kannter Einrichtungen unm ittelbar oder seh r leicht möglich ist, kann das
Ergebnis hervorragender Ingenieurtätigkeit darstellen. Als Beispiel sei nur 
die moderne Gleichstrom dam pfm aschine genannt, deren Einrichtung im Prinzip 
längst bekannt war, wenn sie natürlich auch erhebliche konstruktive Um
änderungen in einzelnen Punkten erfuhr; ihr hervorragend nützlicher Zweck 
im Rahmen der modernen Dampfmaschinentechnik w urde aber erst von Stumpf 
erkannt und in der Industrie verw ertet.

M eist jedoch liegt die erste und H auptaufgabe des Ingenieurs darin, 
nützliche Aufgaben erst aufzustellen oder aufzuspüren. Man kann sich die
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A ufgabe stellen, ein lenkbares Luftschiff zu konstruieren oder die A rbeit 
des N ähens durch eine Maschine verrichten zu lassen. In beiden Fällen 
beginnt die eigentliche Ingenieurarbeit e rst n a c h  der Stellung der Auf
gabe und kann auf verschiedene W eise geleistet w erden; en tw eder auf rein 
empirischem W ege, durch A usprobieren einzelner, m ehr oder w eniger syste
matisch zusam m engestellter M öglichkeiten, oder auf w issenschaftlichem  W ege, 
durch m ethodisch geordnete, von bestim m ten Prinzipien beherrschte G e
dankenreihen. Beide W ege sind in beiden Fällen m öglich; aber man sieht 
sehr leicht, daß der erste W eg im ersten Falle, nämlich dem des Luft
schiffes, zum mindesten nur sehr langsam en Erfolg verspricht. Im Falle 
der Nähm aschine erscheint der rein empirische W eg aussichtsreicher; aber 
die neuere Entw icklung des W erkzeugm aschinenbaues lehrt, daß auch hier 
die w issenschaftliche K onstruktionsarbeit wesentlich schneller und sicherer zum 
Ziele führt. Die W issenschaftsgebiete sind in beiden Fällen verschieden; 
w ährend bei der K onstruktion des Luftschiffes z. B. aerom echanische Studien 
in F rage kommen, die selbst zur w issenschaftlichen Forschung em porsteigen 
können und nötigenfalls müssen, so stehen im Falle der N ähm aschine kine
m atische U ntersuchungen im V ordergründe.

Die Bedeutung w issenschaftlicher Arbeit für die Technik reicht aber noch 
w eiter als bis zur Lösung fertig gestellter A ufgaben. W ir erleben es täglich, 
daß die w issenschaftliche Forschung überhaupt erst auf neue nützliche Auf
gaben  stößt, sie auf ihrem streng vorgeschriebenen W ege au fspürt und dem 
Ingenieur bereit stellt. Freilich muß dabei die N ützlichkeit d ieser Aufgaben 
auch erkannt werden, w as bei dem gelehrten Forscher nur selten der Fall 
ist, w ährend der Ingenieur bei w issenschaftlichen Forschungen bew ußt auf die 
N ützlichkeit der Forschungsergebnisse lossteuert. Ein lehrreiches Beispiel 
bieten die Forschungen auf dem G ebiete des elektrischen M ehrphasenstrom es, 
die den bekannten italienischen Physiker Ferraris das D rehfeld entdecken 
ließen, aber am D rehstrom  vorbeiführten, da er ihn infolge des bei größter 
A rbeitsleistung errechneten schlechten W irkungsgrades für unpraktisch hielt. 
Der Ingenieur von D oliw o-D obrow olski hingegen w urde der E rfinder der 
D rehstrom m aschine, da er auf den günstigsten  W irkungsgrad  bei beliebiger 
A rbeitsleistung ausging.

W issenschaftliche Forschung und technische Erfindung sind daher keines
w egs dasselbe, w iew ohl sie unzertrennlich m iteinander verbunden sein können. 
Die erfinderische T ätigkeit besteh t vielmehr darin, daß sie wissenschaftliche 
Forschungen in die Praxis um setzt und d er gew erblichen V erw ertung zu
gänglich macht. Bezüglich dieses V erhältnisses zwischen Forschen und Er
finden sei auf die Arbeit Riedlers „D as deutsche Paten tgesetz  und die wissen
schaftlichen H ülfsm ittel des Ingenieurs“  4) hingew iesen, die zugleich die da
malige Stellung des Patentam tes und des Reichsgerichtes zu dieser F rage an 
der H and des Patentprozesses um den Schlickschen M assenausgleich beleuchtet.

Der Erkenntnis und Sicherstellung einer nützlichen Idee hat ihre prak
tische D urchführung zu folgen, die im Bilden und Zusam m enfügen von Bau
teilen besteht, derart, daß der beabsichtigte Zweck dadurch erreicht wird. 
Diesen Teil der Konstruktion bezeichnet man als den E ntw urf, gleichviel 
ob einer Maschine, einer Brücke, eines H ochofens o. dergl. A bgesehen davon,
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d aß  sich der E ntw urf selbst nach w issenschaftlichen Richtlinien vollzieht, 
w enn er einen schnellen und sicheren Erfolg in Aussicht stellen soll, kom 
men bei ihm noch eine M enge w issenschaftlicher H ülfsm ittel in Betracht, 
die bei der Prüfung und A usbildung des Bauwerkes nach besonderen G e
sichtspunkten V erw endung finden, wie z. B. zur richtigen Bemessung der 
Bauteile hinsichtlich ihrer Festigkeit, ihrer M assenwirkung, ihrer getrieblichen 
W irkungsw eise u. dergl. N atürlich können diese und andere G esichtspunkte 
auch in den V ordergrund des wissenschaftlichen Entw urfes eines Bauwerkes 
tre ten ; jedenfalls sind sie aber bereits bei dem Entw urf zu berücksichtigen, 
und die daraus sich ergebenden U ntersuchungen gehören zum wesentlichen 
Inhalt dieses Teiles der konstruktiven Tätigkeit, gleichviel ob sie rechne
rischer, zeichnerischer oder im engeren Sinne konstruktiver Art sind. Der 
auf dem K onstruktionsbureau mit Recht betonte G rundsatz „M ehr konstru
ieren und w eniger rechnen“ w ird ebenso häufig mißverstanden und zugunsten 
der Empirie und reinen G efühlskonstruktion ausgelegt. Konstruieren und 
Rechnen sind überhaupt keine scharf trennbaren Tätigkeiten des Konstrukteurs 
und bedingen sich gegenseitig . E rst dann wird der Ingenieur zum un
fruchtbaren, theoretisierenden Phantasten, wenn er die lebenswarm e W echsel
beziehung zwischen Konstruieren und Rechnen verkennt und vergißt, wenn 
er über klügelnden Theorien die bauliche Lösung seiner Aufgaben vernach
lässigt. Mit w issenschaftlicher Arbeit hat das Theoretisieren meist ebenso
w enig zu tun, wie die Tätigkeit des echten K onstrukteurs mit roher Empirie.

Dem E ntw urf des Bauwerkes folgen die D etailkonstruktionen und -rech- 
nungen, für die dieselben Bedingungen im Kleinen m aßgebend sind, wie 
für den Entw urf im G roßen.

Dieser kurze Überblick über die Art und das W esen technischer Arbeit 
läßt erkennen, daß alle Tätigkeit des Ingenieurs, wie sie sich im einzelnen 
auch darstellen mag, ob sie sich im Forschen, Erfinden, Rechnen oder Kon
struieren gerade äußert, sich stets auf die Erzeugung nützlicher W erke richtet, 
also im Reiche der realen W irklichkeit zuhause ist. Dadurch unterscheidet 
sie sich w esentlich selbst von der praktischen Berufsarbeit der meisten ge
lehrten Berufe, der Juristen, Theologen, Philologen, der Pädagogen und zum 
Teil selbst der Ärzte, deren Urteile und Schlüsse fast ausnahm slos in der 
V orstellung und in der Phantasie enden oder höchstens durch die Sprache 
nach außen projiziert werden, also in Begriffen zum Ausdruck kom m en; 
da aber der Begriff, wie sich im Anfang ergab, klarer oder verschwom m ener 
sein kann, je nach der Summe der Merkmale des G egenstandes, die durch 
ihn um faßt werden, so besteht bei allen gelehrten Berufen eine doppelte 
G efahr, nämlich die erste, daß unklare Begriffe zu falschen Urteilen und 
Schlüssen führen, und die zweite, daß die durch W orte geäußerten V or
stellungen mißverstanden werden, nämlich dann, wenn die Begriffe in der 
V orstellung des H örers einen anderen Inhalt haben.

Diese G efahr ist bei der Ingenieurtätigkeit im ersten Falle gering und 
im zweiten ausgeschlossen: gering desw egen, weil der Ingenieur infolge
des konkreten Zieles seiner Tätigkeit seine Begriffe mit wesentlich bestim m teren 
Vorstellungen zu erfüllen pflegt und dadurch w eniger leicht vom W eg ab
irrt; und ausgeschlossen deshalb, weil er seine V orstellungen in konkreten, 
eindeutigen Bildern nach außen projiziert, die von den menschlichen Sinnen
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im mer in gleicher W eise w ahrgenom m en w erden. Die Erzeugnisse der In
genieurtätigkeit sind dem nach nur von der B egriffsbildung des G ebers, und 
zw ar in beschränktem  Um fange, nicht aber von der Begriffsbildung des Em
pfängers abhängig. Mit anderen W orten, der Ingenieur erzeugt ste ts un
m ittelbar aus der Phantasie anschauliche Bilder, die konkrete G egenstände 
eindeutig ersetzen.

Die sich aus dem  geschilderten Zusam m enhang ergebende N otw endigkeit 
für den Ingenieur, seine Begriffe und V orstellungen, ja die gesam te T ätig
keit seiner Phantasie derart zu projizieren, daß m indestens als Endziel die 
Bilder konkreter G egenstände zum V orschein komm en, hat seiner Denkarbeit 
überhaupt ein G epräge verliehen, das von T ag  zu T ag  m ehr an Selbständig
keit und Kraft gew innt. Es besteh t darin, daß auch die Ü berlegungsvor
gänge, die zwischen der Aufnahme sinnlicher Eindrücke und der Abgabe 
neuer V orstellungen in konkreten Bildern liegen, von einer ununterbrochenen 
Bilderreihe begleitet sind, der nicht nur blasse Bilder und V orstellungssprünge 
fremd sind, sondern die sogar häufig und im m er m ehr genau so konkrete 
G estalt annehm en, wie ihre für die A usführung technischer Bauwerke un
m ittelbar bestim m ten E ndergebnisse. G erade diese konkreten, nach außen 
projizierten V orstellungsreihen und diese sichtbar arbeitende Phantasie sind 
es, die der Ingenieurtätigkeit vor anderen Denk- und Forschungsm ethoden 
eigen sind, die heute von den Ingenieuren bew ußterm aßen im m er weiter 
ausgebildet w erden und ihre eigenen Bahnen w andeln, und die nicht nur 
für den Ingenieur, sondern für jeden denkenden M enschen B edeutung genug 
besitzen, um allgem eines Interesse finden zu können. In ihnen spiegelt sich 
das W esen dessen, was w ir als „technische A nschauung“  bezeichnen, in 
deutlicher Kenntlichkeit und besonderer Reinheit.

Das W esen technischer A nschauung hängt so eng m it dem W esen der 
Ingenieurtätigkeit zusam m en, daß man den besten Einblick in das erstere 
erlangt, wenn man die geschichtliche Entw icklung der letzteren verfolgt. 
Ihre Anfänge tragen den Stem pel reiner Em pirie. Jeder technische Ge
danke w urde unm ittelbar in konkrete G egenstände um gesetzt, in technischen 
Erzeugnissen oder Bauwerken verwirklicht, und zw ar m eist von dem Vater 
des G edankens selbst, der K onstrukteur und Fabrikant zu gleicher Zeit und 
für sich allein war. Als die Bauwerke g rößer und schw ieriger w urden, ver
größerte  sich auch die Zahl der für ihre A usführung erforderlichen Personen. 
Dadurch ergab sich bereits die N otw endigkeit einer V erständigung dieser 
Personen untereinander, die durch die Sprache in V erbindung m it der Be
trachtung bereits ausgeführter Bauwerke oder ihrer Teile erfolgte . Es mußte 
sich aber bald zeigen, daß die w örtlichen Beschreibungen technischer Gegen
stände nicht dazu ausreichten, um ihre eindeutige W iedererzeugung genau 
nach den Absichten und den V orstellungen ihres U rhebers zu gew ährleisten. 
Zum mindesten w ar dieses Verfahren bei der erforderlichen G enauigkeit der 
Beschreibung viel zu um ständlich und langw ierig. Man suchte zum Zwecke 
der gegenseitigen V erständigung nach einem besseren unm ateriellen Ersatz 
des Bauwerkes und seiner Teile, als ihn die w örtliche Beschreibung bieten 
konnte, und fand ihn in seiner A bbildung. Freilich w ar von einem Bild in 
landläufigem Sinne auch nicht m ehr H ülfe zu erw arten als von der Be
schreibung; denn w ährend die D eutlichkeit der Begriffe darun ter leiden kann,



■daß die Summe der von ihnen umschlossenen Merkmale eines G egenstandes 
in den W ortzeichen nicht oder nicht richtig zum Ausdruck kommt, greifen 
die gew öhnlichen Abbildungen von vornherein nur eine beschränkte Summe 
besonders charakteristischer, aber m eist nicht ausreichender Merkmale des 
G egenstandes heraus, um sie zu anschaulicher D arstellung zu bringen. Man
half sich wohl durch die V erbindung einer wörtlichen Beschreibung mit
einer allgemeinen bildlichen Darstellung, m ußte aber doch auf eine zuver
lässigere Art der D arstellung bedacht sein.

Die m athem atischen Beziehungen, die zwischen den einzelnen Bauteilen 
eines Bauwerkes offensichtlich bestehen und schon sehr bald stark betont
w urden, vor allem aber die W ahl der Form en der Bauteile nach einfachen, 
geom etrischen Gebilden aus Rücksicht auf ihre H erstellung, wiesen auf ein 
mathem atisches Verfahren der D arstellung hin, um die räumlichen Gebilde 
eines Bauwerkes m it allen seinen Einzelheiten eindeutig zeichnerisch fest
zulegen. Man dachte sich den abzubildenden G egenstand in einen imaginären 
W ürfel gestellt und betrachtete ihn durch jede Fläche des W ürfels unter der 
Annahme, daß die Sehstrahlen alle parallel und senkrecht zu der betreffenden 
W ürfelfläche seien. Auf diese W eise entstehen sechs Bilder eines G egen
standes, in denen alle seine Umrisse, wie sie sich in der Ebene jeder
W ürfelfläche unter den genannten Bedingungen darstellen, eingetragen sind 
und bei entsprechend geschulter Anschauungskraft eine genaue, eindeutige, 
räum liche Vorstellung des G egenstandes erm öglichen. Bekanntlich genügen 
häufig schon zwei, m eist aber drei solcher Bilder auf drei senkrecht zueinander 
gelegenen W ürfelflächen zur eindeutigen Bestimmung des G egenstandes. Auf 
alle Fälle ist es möglich, jeden beliebigen G egenstand auf diese W eise in 
seiner räumlichen G estalt bildlich festzulegen, wenn man nur ausreichend 
viel Ansichten und Schnitte desselben auf den Flächen des W ürfels in der 

E angeführten W eise abbildet.
Dieses bekannte Projektionsverfahren bildet die G rundlage einer beson

deren mathem atischen Disziplin, der darstellenden Geom etrie, die dem In
gen ieu r ein unentbehrliches H ülfsm ittel ist und geradezu als „technische 

(8 M athem atik" angesprochen w erden muß.
F ür die Beurteilung des W esens der technischen Anschauung besagt die 

•darstellende Geom etrie, daß diese Anschauung m athem atische Schärfe er- 
jdj fordert. V erschwom m ene Vorstellungen haben nicht Raum im G ehirn des

Ingenieurs, sobald es gilt, technische W erke zu schaffen. D aher hat sich 
3 der Ingenieur daran gew öhnt, seine sinnlichen W ahrnehm ungen, zum mindesten
r sow eit es sich um technische G egenstände handelt, auf alle Einzelheiten
jp -dieser G egenstände zu beziehen und anschauliche Vorstellungen durchaus

konkreter Art in sich aufzunehm en. Zw ar kann er der Abstraktion der Be
griffe nicht entraten ; denn ohne diese w ürde er nicht im stande sein, neue 
K ombinationen auf G rund von Urteilen und Schlüssen vorzunehm en. Aber 
neben den aus den Anschauungen abstrahierten Begriffen besteht eben in 
seinem  Bewußtsein ein mehr oder w eniger reicher Schatz konkreter Bilder, 
aus dem er jederzeit sofort die Elem ente für die konkreten Schöpfungen 
•seiner Phantasie herausnim m t.

In dieser H insicht besteht eine Verwandschaft zwischen technischer und 
¡¡künstlerischer Anschauung, und in der T a t haftet w enigstens der Tätigkeit
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des K onstrukteurs ein Stück K ünstlertum  an, so daß man sogar das N ütz
liche als das Prim äre und das Schöne als das Sekundäre bezeichnet hat. 
W as aber die technische A nschauung von der künstlerischen unterscheidet, 
ist ihre unerbittliche m athem atische Schärfe, die der Phantasie des Beschauers 
technischer Abbildungen im früheren Sinne jedes freie Spiel versagt.

Auch die rein m athem atische A nschauung ist von der technischen im 
W esen verschieden, da sie sich auf abstrakte , von der lebensw arm en W irk
lichkeit losgelöste G egenstände bezieht, die sich selbst Zweck sind. D aher 
fehlt ih r die um fassende V i e l s e i t i g k e i t  technischer A nschauung, die 
m athem atische, physikalische und andere V orstellungen zugleich um schließt 
und obendrein m it praktischen V orstellungen verknüpft.

(Schluß folgt.)

RECHTSW ISSENSCHAFTLICHER 
UND STAATSBÜRGERLICHER UNTERRICHT 

AN TECHNISCHEN HOCHSCHULEN. )
Von W. FRANZ, C harlo ttenburg .

W ir haben in D eutschland neben 21 U niversitäten 11 Technische Hoch
schulen. Preußen hat 5 (Aachen, Berlin, Breslau, Danzig, H annover); 6 Bun
desstaaten, Bayern (M ünchen), W ürttem berg  (S tu ttgart), Sachsen (Dresden), 
Baden (K arlsruhe), H essen (D arm stadt), Braunschw eig (B raunschw eig) haben 
je eine. Die anderen B undesstaaten haben keine Technischen Hochschulen. 
Die H ochschulen sind sämtlich einzelstaatliche U nterrichtsanstalten , die eine 
etw a hundertjährige Entw icklung aufw eisen und seit etw a 10 Jahren mit 
der V erleihung des P rom otionsrechtes äußere G leichstellung mit den Univer
sitäten erlangt haben.

Die A ufgabe der Technischen H ochschulen ist, „ fü r den technischen Be
ruf im Staats- und G em eindedienst, wie im industriellen Leben die höhere 
A usbildung zu gew ähren, sow ie die W issenschaften und die K ünste zu pflegen,, 
welche zu dem technischen U nterrichtsgebiete geh ö ren “  — so sagen die Ver
fassungsstatu te der preußischen Hochschulen nach einer Fassung aus den 
achtziger Jahren. Diese Fassung w eist unter V oranstellung des Staats- und 
G em eindedienstes darauf hin, daß sich der U nterricht den Erfordernissen 
des Berufes anzupassen, also auch den aus der B erufstätigkeit ersichtlichen 
Bedürfnissen Rechnung zu tragen hat; sie verlangt aber auch ausdrücklich die 
Pflege a l l e r  derjenigen W issenschaften, die hiernach in dem U nterricht schon 
aufgenom m en oder noch aufzunehm en sind.

Z ur D urchführung dieser um fangreichen A ufgabe sind sie in „A bteilungen“ 
gegliedert, deren Zahl bei den einzelnen H ochschulen verschieden ist. Meist 
sind es 5 oder 6 ; eine H ochschule (Breslau) hat nur 3, eine (Karlsruhe)

!) Bericht, e rs ta tte t in einer gem einschaftlichen Sitzung des A usschusses 
für V erbreitung von Rechtskenntnissen (Verein Recht und W irtschaft) so w ie  
der V ereinigung für staatsbürgerliche Bildung und Erziehung.
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7 Abteilungen. Entsprechend der stets zu beachtenden statutarischen Zweck
bestim m ung erfolgt die Teilung und G ruppierung nicht nur nach der Zu
sam m engehörigkeit der einzelnen Lehrfächer, sondern auch nach der O rgani
sation im praktischen Berufsleben. Die meisten Hochschulen haben je eine 
Abteilung für H ochbau, für Bauingenieurw esen und für M aschinenbau. Ent
sprechend den Bedürfnissen d er einzelnen Staaten sind außerdem  Abteilungen für 
Chemie, für Schiffbau, für H üttenw esen, für Bergbau, für Landwirtschaft (in 
Bayern) und für Forstw irtschaft (in Baden) vorhanden. In Bayern und Hessen 
ist den Technischen Hochschulen auch die V orbildung der Lehram tskandidaten 
der M athem atik, N aturw issenschaften, G eschichte, G eographie und der deu t
schen Sprache (Bayern) zugewiesen, in Bayern außerdem  die der Kandidaten 
des höheren Zoll- und Steuerdienstes. D e r  A u f g a b e n k r e i s  i s t  b e i  
d e n  s ü d d e u t s c h e n  H o c h s c h u l e n  i m a l l g e m e i n e n  g r ö ß e r  
a l s  b e i  d e n  n o r d d e u t s c h e n ,  p r e u ß i s c h e n ,  H o c h s c h u l e n ;  
die süddeutschen sind universeller, die preußischen etwas zurückhaltend — 
wie ich glaube, zu ihrem und ihrer Akademiker Nachteil.

Bei der Frage nach dem rechtsw issenschaftlichen und staatsbürgerlichen 
U nterricht innerhalb des „technischen“  U nterrichtsgebietes muß man sich zu
nächst vergegenw ärtigen, welche A nforderungen jetzt schon an die aus den 
Technischen H ochschulen hervorgehenden Akademiker gestellt w erden und 
welche Forderungen die nächste Zeit stellen wird.

Ein Teil der jungen Akademiker tritt nach einem vierjährigen Studium 
mit dem akademischen G rąd „D iplom -Ingenieur“  in den Staatsdienst, um 
nach einer ungefähr dreijährigen praktischen A usbildung Regierungsbaum eister 
des H ochbaufaches, des Bauingenieurfaches (getrennt nach E isenbahnbau und 
W asserbau) oder des M aschinenbaufaches zu werden. H ier führen sie Staats
bauten aus, leiten Maschinen- und Eisenbahnbetriebe und sind gleichzeitig 
in weitem Umfange V erw altungsbeam te. Andere treten entw eder schon als 
D iplom -Ingenieure oder später als Regierungsbaum eister in den Dienst von 
Städten, Kommunalverbänden und öffentlichen K örperschaften. Die in den 
S taatsdienst eingetretenen Beamten werden mit einigen Jahren Leiter der 
staatlichen Bauämter, B etriebsbeam te der Staatsbahnen, H ülfsarbeiter in den 
O berbehörden, Räte bei den Regierungen und den Reichsämtern, bei den 
Eisenbahndirektionen, dem Patentam t und vielen anderen Stellen. An allen 
diesen Stellen sind sie in m ehr oder m inder weitem Umfange V ertreter der 
Behörden und V erw alter des Staatsgutes. In den G em eindeverwaltungen 
werden sie vielfach M itglieder der M agistrate, S tadträte, B eigeordnete, Sena
to ren ; sie werden Dezernenten der Baupolizei und anderer Zweige der W ohl
fahrtspolizei, sind auch vereinzelt Bürgerm eister gew orden. Das sind alles 
Amtsstellungen, die oft ein reiches Maß an Einsicht in unsere R echtsord
nungen und vielfach eine nicht geringe G esetzeskenntnis verlangen.

W ieder ein anderer Teil der D iplom -Ingenieure w idm et sich dem G e
w erbeaufsichtsdienst oder geh t in den freien Beruf der Patentanw altschaft. 
H ier ist ein noch höheres Maß von rechtswissenschaftlichen Kenntnissen 
auf Einzelgebieten nötig.

Der g rößere Teil aller Studierenden Technischer H ochschulen geh t in 
die D ienste der w eitverzweigten deutschen Industrie oder wird selbst U nter
nehm er. Daß auch hier fast in jedem Berufszweig der Technik eine w eit
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gehende Kenntnis unseres Rechtes erforderlich ist, kann nicht bestritten  w er
den. Jedenfalls g ib t es überall R echtsgebiete, deren Kenntnis nicht en t
behrt w erden kann. So muß der B auunternehm er das Recht der Schuld
verhältnisse (insbesondere das Im m obiliarrecht) kennen, muß g eü b t sein im 
G rundbuchrecht, in der A bfassung von W erk- und L ieferverträgen u. a. Der 
Z ivilingenieur muß g roße  Teile des Privatrechtes übersehen, insbesondere 
das U rheberrecht; er muß das G erichtsverfahren kennen, muß also auch eine 
Ü bersicht über das P rozeßrecht haben usw . Ich brauche m it der Aufzählung 
nicht in Einzelheiten zu gehen. Bei allen Einsichtigen steh t es jedenfalls 
fest, daß fü r die B ew ältigung der heutigen Berufsaufgaben auf dem  weiten 
Felde der Technik ein starker juristischer E inschlag notw endig  ist. E s  g i b t  
z u r  Z e i t  k a u m  e i n e n  a n d e r e n  B e r u f s s t a n d ,  b e i  d e m  d i e  
D u r c h d r i n g u n g  m i t  j u r i s t i s c h e r  I n t e l l i g e n z  s o  z w i n g e n d  
i s t ,  s o  s i c h  a u s  d e n  t ä g l i c h e n  B e r u f s a r b e i t e n  e r g i b t ,  w i e  
b e i  d e m  d e r  T e c h n i k .  Die V erbindung zwischen Recht und Technik 
ist auch bereits so w eit gegangen, daß vereinzelt ein volles rechtsw issenschaft
liches Studium  an ein volles technisches Studium  angereih t w urde. Es gibt 
bereits D iplom -Ingenieure, die als R echtsanw älte bei den ordentlichen Ge
richten zugelassen und als solche tätig  sind. M ehrere D iplom -Ingenieure haben 
bei den juristischen Fakultäten prom oviert und üben eine T ätigkeit aus, 
von der man im Zweifel sein kann, ob  sie m ehr als juristische oder mehr 
als technische bezeichnet w erden m üßte.

W enn ich hiernach noch das vorerw ähnte  V erfassungsstatu t fü r die Be
an tw ortung  der F rage zu Rate ziehe, ob es nö tig  ist, rechtsw issenschaftliche 
Belehrung in den U nterrichtplan der H ochschulen aufzunehm en, so bin ich 
sicher, daß w ir alle der gleichen M einung sind : der rechtsw issenschaftliche 
U nterricht kann zur Z eit auf keiner deutschen Technischen H ochschule mehr 
entbehrt w erden.

Und auch darüber kann wohl kein Zweifel bestehen, daß es sich nur 
um einen in w i s s e n s c h a f t l i c h e m  G eiste betriebenen U nterricht han
deln kann. Das wird rech t klar, wenn man auch die staatsbürgerliche Bil
dung mit in B etracht zieht, die heu te  besonderer G egenstand  unserer Be
ratung ist.

S taatsbürgerliche Bildung kann — so will m ir scheinen — nur auf der 
G rundlage einer gefestigten Kenntnis von der geschichtlichen Entwicklung 
des Staates gew onnen w erden, in dessen V erbände der einzelne lebt und an 
dessen Bestehen er ein ausschlaggebendes Interesse hat. Diese Kenntnis muß 
sich nun auch auf die Z w eckbestim m ung d er staatlichen E inrichtungen er
strecken, insbesondere auch auf die Form en, un ter denen die Beziehungen 
der S taatsbürger un ter sich und zum Staatsganzen geregelt sind und fort- 
bestehen können. O hne historisch-juristische Schulung ist eine sichere staats
bürgerliche Bildung nicht zu erreichen — auch nicht von einem Akademiker. 
G erade dem Akademiker sollte man aber die Lehre vom Staat, dem Rechts
und dem W irtschaftsleben nur in der gleichen G estalt anbieten, in der er 
seine übrigen Studien betreib t — schon um den Ernst und die B edeutung der 
Sache erkennen zu lassen. Mit einer bloßen Rechts- und B ürgerkunde könnte 
das Ziel, den jungen Ingenieur staatsbürgerlich  zu bilden (oder fortzubilden) 
nicht erreicht w erden.
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Das alles ist von einigen H ochschulen längst erkannt. Ich glaube aber, 
daß zeitgem äße V erbesserungen und eine noch zielbevvußtere Durchführung 
des G edankens dringend nötig  sind. In welcher Richtung das geschehen 
m üßte, zeigt eine Zusam m enstellung des diesbezüglichen Unterrichtes der 
verschiedenen Hochschulen und der bisher bestehenden Einrichtungen. Ich 
gebe deshalb in der Anlage eine Zusam m enstellung des gesam ten U nter
richtes in den Rechts- und W irtschaftswissenschaften der elf deutschen H och
schulen nach den Studienplänen für 1912/13.

In dieser Zusam m enstellung fallt zunächst der verschiedene Umfang des 
Rechtsunterrichtes auf. So begnügt man sich auf den meisten Hochschulen 
mit einer Enzyklopädie des gesam ten Rechtes, die in einem einzigen Semester 
vorgetragen und durch einige wenige V orträge über Einzelrechtsgebiete er
gänzt wird. Bei einigen Hochschulen scheint das größte Interesse auf letztere 
verlegt zu sein. U rheberrecht, H andels- und W echselrecht, Bergrecht, Bau
recht, Post- und Telegraphenrecht, G ew erberecht, A rbeiterversicherungsrecht 
ist verhältnism äßig stärker vertreten als die Behandlung der G rundlagen. 
Man gew innt deshalb den Eindruck, als sei es m ehr darauf abgesehen, der 
ganzen S tudentenschaft möglichst rasch und in möglichst kurzer Zeit ihren 
sehr verschiedenen Berufszielen entsprechend einige positive Kenntnisse der 
Spezialgesetzgebung zu verschaffen und w eniger auf die Erziehung zu juristi
schem Denken bedacht zu sein. Jedenfalls ist der juristische U nterricht ober
flächlicher als der ganze andere U nterricht; der Rechtsunterricht ist an
scheinend nach ganz anderem  V erfahren orientiert — wenn man hierbei über
haupt von einem Verfahren sprechen kann. Rechtsanwalt Dipl.-Ing. Dr. jur. 
Runkel-Langsdorff schrieb dieserhalb (Zeitschrift des Verbandes D eutscher 
Diplom -Ingenieure 1911 Seite 249): „durchw eg finden wir ein systemloses
N ebeneinanderstellen von V orlesungen, das eine Auslese nach einheitlichen 
Gesichtspunkten sehr vermissen läßt*'.

Besser ist es mit den w irtschaftswissenschaftlichen V orlesungen bestellt, 
die offenbar auf weitere Vertiefung eingestellt sind. Aber auch hier fällt 
doch bei m ehreren H ochschulen der M angel des ungenügenden U m fanges auf, 
sobald man den G edanken der W irtschaftlichkeit w ägt. Die privat- und die 
staatsw irtschaftlichen V orgänge, die Volkswirtschaft und die W eltw irtschaft 
sind so von der technischen Arbeit und den technischen W issenschaften be
herrscht, daß die wissenschaftliche Behandlung des ganzen G ebietes mindestens 
in gleichem Umfang an der Technischen H ochschule vertreten sein m üßte 
wie an der Universität. Das ist zur Zeit nicht der Fall.

Bezüglich des rechtswissenschaftlichen Unterrichtes kommt nun noch ein 
schw erer Nachteil hinzu, an dem dieser U nterricht leidet: die unsichere
Stellung der Lehrpersonen. Die Lehrer des Rechtes sind (mit einer Ausnahme) 
sämtlich nebenamtlich oder als Privatdozenten tä tig ; die letzteren ohne Aus
sicht, ein O rdinariat zu erhalten. Sie stehen auch alle außerhalb der Ab
teilungen, d. h. keiner ist A bteilungsm itglied. Den nachteiligen Einfluß dieses 
U m standes kann man in vollem Umfange nur erfassen, wenn man den U nter
richtsbetrieb betrachtet. Ohne hierauf näher einzugehen, will ich nur her
vorheben, daß ein Hochschullehrer, dessen Fach in dem Abteilungskollegium 
(Fakultät) nicht vertreten ist, nur unter ganz besonderen Umständen Einfluß 
auf die G estaltung des Unterrichtes nehmen kann. Seine Ansicht wird in
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vielen Fällen garnicht gehört, er bleibt ohne V erbindung m it den übrigen 
Lehrgebieten und kann sich deshalb nur äußerst schw er dem ganzen U nter
richt anpassen.

Diesen M ißstand hat man w iederholt zu beseitigen gesucht. Im m er ver
gebens! Die Lehrer des Rechtes und ihr U nterricht begegnen einer uner
klärlichen G egnerschaft. Selbst bei den U nterrichtverw altungen, die Ver
besserungen des U nterrichtes stets und überall gern gefö rdert haben, ist 
ein starker W iderspruch (fast m öchte man sagen ein W iderwille) dagegen 
vorhanden, daß die Technischen Hochschulen ordentliche (etatsm äßige) Lehrer 
für das w ichtige Fach erhalten. Selbst an den großen H ochschulen mit 
3000 S tudierenden und 60 etatsm äßigen Professoren ist nicht ein einziger 
Ordinarius als V ertreter der Rechtsw issenschaft. D abei sind Hülfswissen- 
schaften, die für die B erufstätigkeit vieler Fachtechniker sicher von gerin
g erer B edeutung sind, an m ehreren H ochschulen doppelt ja  vierfach mit 
O rdinarien besetzt. Im preußischen L andtag m achten die A bgeordneten 
Dr. F riedberg (als B erichterstatter zum E tat der Technischen Hochschulen), 
Dr. Bell und Dr. Arning auf den M angel aufm erksam . Letzterer führte ins
besondere aus, daß, wenn lediglich P rivatdozenturen oder Lehraufträge vor
handen sind und denen, die sich der Privatdozentenlaufbahn an den Tech
nischen H ochschulen widmen, keine M öglichkeit zum W eiterkom m en gegeben 
ist, es kaum gelingen w erde, fü r die Stellung M änner der W issenschaft zu 
bekomm en, die von einiger B edeutung sind. A ber auch das w ar erfolglos. 
Der H err U nterrichtsm inister g laub t den W ünschen nicht entgegenkom m en zu 
dürfen. Dies hänge mit der Z w eckbestim m ung der Technischen Hochschulen 
zusammen, die bei uns in Preußen eine andere sei als in den übrigen Bun
desstaaten. Die preußischen Hochschulen beschränkten sich darauf, Inge
nieure auszubilden. W enn sich Privatdozenten für allgem eine W issenschaften 
habilitierten, so hätten  sie allerdings keine Aussicht auf E rreichung einer 
Professur. D arauf w ürden sie aber von vornherein aufm erksam  gemacht. 
Die N iederlassung von solchen Privatdozenten w erde keinesw egs gefordert, 
sondern es w erde sogar davor gew arn t. Er halte es für richtig, daß man die 
Zwecke der Technischen H ochschulen bei uns nicht w eiter ausdehne, als dies 
bisher geschehen sei.

Die hierin zum Ausdruck kom m ende Ansicht läß t glücklicherw eise die 
V erm utung zu, daß an den m aßgebenden Stellen das Bedürfnis noch nicht 
voll erkannt ist und daß b isher die N otw endigkeit der Forderung  noch 
nicht überzeugend nachgew iesen ist — daß es also nur dieses Nachweises 
bedarf. H ierbei w ird man aber auch auf die F rage eingehen m üssen, in 
w elcher Form (Um fang und Art) der U nterricht durchgeführt w erden soll. 
Diese F rage ist in den Kreisen der Techniker schon erö rtert w orden. Die 
M einungen sind geteilt. Die einen wollen ein „gew isses M aß rechts- und 
w irtschaftsw issenschaftlicher K enntnisse“  bei jedem  S tudierenden, der die 
H ochschule verläßt. Es sollen dem gem äß in allen A bteilungen V orträge und 
Übungen aufgenom m en w erden; kein Exam inand soll die D iplom hauptprüfung 
bestehen können, der nicht ein „gew isses M aß“  an Kenntnissen nachw eist. 
Die anderen wünschen eine D ifferenzierung in den A nforderungen, um  eine 
größere A npassung an Fähigkeiten und Lebensziele des einzelnen S tudieren
den sicherzustellen. Meines Erachtens ist dieses letztere Program m  vorzu-
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ziehen. D abei kann auch ein M indestm aß an Kenntnissen bei allen Stu
dierenden eingehalten w erden. Es ist aber auch die M öglichkeit gegeben, 
daß einzelne sich ein vertieftes W issen erw erben. D ieser G edanke w ar leitend 
für die A bfassung einer Prüfungsordnung der Abteilung III (M aschineninge
nieurwesen) der C harlo ttenburger Hochschule, nach der nunm ehr 10 Jahre 
die P rüfungen stattfinden. Sie ist neuerdings ergänzt w orden. Ich gebe die 
w ichtigsten Bestim m ungen nach der letzten Fassung ganz kurz w ieder:

D er S tudent hö rt m itten unter zahlreichen H ülfswissenschaften seines 
engeren Fachstudium s schon in den ersten  Sem estern allgemeine V olksw irt
schaftslehre, um frühzeitig auf dieses G ebiet hingew iesen zu werden. Seine 
hierin erw orbenen Kenntnisse hat er in der D iplom vorprüfung (nach dem vierten 
Sem ester) nachzuw eisen. Nach Bestehen dieser Prüfung, die für alle Stu
dierenden der A bteilung gleich ist, beginnt ein zw eiter Abschnitt der Studien, 
in dem er zwischen fünf R ichtungen je nach seinen Fähigkeiten und seinem 
Berufsziel w ählen kann. Eine der R ichtungen bringt ihn in engere Be
ziehungen zu den Staatsw issenschaften. E r hört hier in zahlreichen V or
lesungen und Ü bungen: Staats- und V erw altungsrecht, Verfassungsrecht, Bür
gerliches G esetzbuch, Spezialgesetzgebung, Finanzwissenschaften und Privat
w irtschaftslehre. E r muß sich aber in diesen G egenständen auch einer ein
gehenden Prüfung unterziehen. Derselbe U nterricht wird natürlich auch allen 
denen geboten, die eine der übrigen Studienrichtungen eingeschlagen haben. 
Diese Studierenden legen aber Prüfungen in einem oder m ehreren der g e
nannten Fächer nur dann ab, wenn sie das Prüfungsfach sich selbst gew ählt 
haben, d. h. also rechts- und wirtschaftsw issenschaftliche Fächer sind für 
sie W ahlfächer. Auf diese W eise (eine G ruppe m it zwingenden Prüfungs
vorschriften, andere m it W ahlfächern) ist einmal eine g rößere B ewegungs
freiheit gegeben und dann auch die G efahr dilettantischer Behandlung ver
mieden.

Mir scheint diese Form  richtig zu sein, um bei einer großen Zahl von 
Akademikern, die aus den Technischen H ochschulen hervorgehen, ernstere 
Studien zu sichern und dam it vertieftes W issen zu erzielen.

Jedenfalls w ürde, wenn das, was hier in C harlottenburg durchgeführt 
ist und dessen D urchführbarkeit für alle Hochschulen feststeht, auch ander
w ärts angenom m en w ürde, die V erbreitung von Rechtskenntnissen und zu
gleich die V erm ehrung von staatsbürgerlicher Bildung bei den Intellektuellen 
unseres Volkes w esentlich gefördert werden.

Ich fasse die Forderungen, die ich zu stellen hätte, zusam men:
1. Der rechtsw issenschaftliche und staatsbürgerliche U nterricht an Techni

schen Hochschulen muß in den übrigen U nterricht organisch eingefügt 
w erden,

2. die Lehrer der Rechtsw issenschaft müssen Ordinarien w erden oder haupt
amtlich tätige Lehrpersonen sein.

Als höchstes Ziel des rechtswissenschaftlichen und staatsbürgerlichen Un
terrichtes an Technischen Hochschulen m öchte ich die D urchdringung des 
g a n z e n  Unterrichtes mit der Idee bezeichnen, daß die Arbeit des Technikers 
in allen Berufszweigen letzten Endes gerichtet sein muß auf die Festigung 
und M ehrung der M acht des Staates.

3
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Das kann zum Teil schon erreicht w erden durch gelegentliche und häufig 
zu w iederholende H inw eise auf die W irkungen der technischen A rbeit im 
V ölkerleben und die w echselseitige Beeinflussung von Technik und Recht. 
Dieserhalb w äre es nötig, in den V orlesungen und Ü bungen, die sich hierzu 
besonders eignen, auch einschlägige Fragen des Rechts ebenso zu behandeln, 
wie dies in w eitem  Um fange schon bezüglich der w irtschaftlichen Fragen ge
schieht. Dam it w ürde eine engere V erbindung des ganzen technischen U nter
richtes mit dem besonderen R echtsunterricht gesichert w erden, und letzterer 
könnte dann m ehr als bisher darauf eingestellt w erden, daß der junge Aka
demiker, dessen spätere B erufstätigkeit oft ganz von juristischer Arbeit durch
setzt ist, auch juristisch denken lern t; denn dies ist in erster Linie nötig. 
V orgänge in ihrem R echtsgehalte erfassen, T atbestände erm itteln und mit 
den G esetzbüchern arbeiten zu lernen — das muß Zweck des Studium s sein.

Dabei mag sich empfehlen, w eniger das bisher an den Universitäten 
beliebte U nterrichtverfahren festzuhalten und m ehr A nnäherung an die Art 
des naturwissenschaftlich-technischen U nterrichtes zu suchen: Entw icklung der 
Begriffe aus konkreten V orgängen, A nregung zu selbständigem  Denken.

Ich bin überzeugt, daß die Studentenschaft der Technischen Hochschulen 
eine derartig  gestaltete Rechtslehre m it großem  Interesse aufnehm en würde 
und daß wir — auch wenn die Z eit für tiefere rechtsw issenschaftliche Studien 
nur bei w enigen vorhanden ist — doch die V erbreitung von Rechtskenntnissen 
außerordentlich fördern w ürden. D afür ist der U m stand entscheidend, daß 
die Ingenieure der nächsten Zeit noch in ganz anderem  M aß als bisher 
Einfluß nehm en w erden auf die A rbeiterschaft unseres Landes. Die Ingenieure 
aller G rade und aller Stellungen sind die der Industriebevölkerung am nächsten 
stehenden Akademiker, deren Einfluß auf die g roßen  M assen im Sinne staat
licher O rdnung w ir zu stärken auch allen Anlaß haben. W enn wir aber
w ollen, daß der Ingenieur als S taatsbürger V orbild und Führer des Ar
beiters w ird, so müssen wir ihm die denkbar beste staatsbürgerliche Er
ziehung erm öglichen.

R echtsw issenschaftliche V orlesungen .')
A a c h e n .  B e r g re c h t  u n d  B e r g v e rw a ltu n g .  W  2 S 2. P r o f e s s o r  S c h w e m a n n

R e c h ts e n z y k lo p ä d ie  n e b s t  G ru n d z f lg e n  d e s  Z iv il r e c h te s .  W  2. L a n d g e r i c h ts d i r e k to r  D r. K ayser 
G ru n d z ö g e  d e s  S t a a t s -  u n d  V e r w a l tu n g s r e c h te s .  S  1. „
W e c h s e l r e c h t .  W  1. n
G e w e rb e r e c h t  e in s c h lic h lie ß lic h  P a t e n t r e c h t .  S 2. n
H a n d e ls r e c h t .  W  2. R e c h t s a n w a l t  D r. W ild e n

B e r l i n .  S ta a t s k u n d e .  W  2 . P r o f e s s o r  D r . B o m h a k
V e r w a l tu n g s k u n d e .  S  2.

B a u r e c h t .  W  2. R e c h ta n w a lt  J u s f i z r a t  P r o f .  D r. A lex an d er-K atz
P a te n t - ,  M u s te r -  u n d  W a re n z e ic h e n r e c h t .  S  2.
G ru n d la g e n  d e r  R e c h ts -  u n d  V e r w a l tu n g s k u n d e .  W  2 S 2. P r o f e s s o r  D r. K o e h n e  
A r b e ite rv e r s ic h e r u n g s r e c h t .  W  1.

B r a u n s c h w e i g .  E in fü h ru n g  in  d a s  R e c h t ,  B a u r e c h t  u n d  V e r

w a l tu n g s w e s e n .  W  2. O b e r la n d e s g e r i c h ts r a t  H am p e
H a n d e ls r e c h t  n e b s t  E in lü h r u n g  in s  W e c h s e l r e c h t .  S  1.
E in fü h ru n g  in  d a s  P a t e n t r e c h t  S  1. L a n d r ic h te r  M o ra w itz

1) A n  m e h re re n  H o c h s c h u le n  s in d  m it  d e n  V o r le s u n g e n  a u c h  Ü b u n g e n  ( B e s p re c h u n g e n )  v e rb u n d e n .
2)  A b k ü rz u n g e n :  W  2 S  2  —  W in te r s e m e s te r  2 S tu n d e n ,  S o m m e r s e m e s te r  2 S tu n d e n .
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B r e s l a u .  A llg e m e in e  R e c h ts -  u n d  V e rw a l tu n g s k u n d e .  W  2. 
Q e w e rb l ic h e s  E r f in d e r r e c h t .  S  1.
D ie  G r ü n d u n g  in d u s t r ie l le r  U n te rn e h m u n g e n  u n d  ih re  r e c h t 

l ic h e n  G ru n d la g e n  v e rb u n d e n  m it  p r a k t i s c h e n  Ü b u n g e n  
a u s  d e r  B ila n z le h re .  S  2.

D a n z i g .  S t a a t s -  u n d  V e rw a l tu n g s re c h t .  W  2.
E in fü h ru n g  in  d ie  R e ic h s v e r fa s s u n g .  W  1.
D a s  B a u w e s e n  in  G e s e tz g e b u n g  u n d  V e rw a ltu n g . S 2 . 
G ru n d z ü g e  d e s  H a n d e ls r e c h te s .  S  2 .
G ru n d z ü g e  d e s  D e u ts c h e n  B ü rg e r l ic h e n  R e c h te s .  
E in fü h ru n g  in  d ie  R e c h ts k u n d e .  S  2.
P o s t -  u n d  T e le g r a p h e n re c h t .  S  1.

D a r m s t a d t .  G ru n d z ü g e  d e r  R e c h ts w is s e n s c h a f t .  W  2  S 2.
D ie  R e ic h s v e r s ic h e ru n g s o r d n u n g  n e b s t  d e m  V e r s ic h e r u n g s 

g e s e t z  f ü r  A n g e s te l l te .  W  2.
P a t e n t -  u n d  G e b r a u c h s m u s te r r e c h t .  W  1.

D r e s d e n .  V e r w a l tu n g s r e c h t  d e s  D e u ts c h e n  R e ic h e s  u n d  d e s  
K ö n ig re ic h e s  S a c h s e n .  W  2 S  2 

S c h ie d s g e r ic h te  u n d  g e w e rb lic h e  V e r tr ä g e .  W  1 S 1. 
H a n n o v e r .  P o l i t ik  ( S ta a t s b ü r g e rk u n d e ) .  W  1.

G ru n d z ü g e  d e s  H a n d e ls - . In d u s t r ie -  u n d  V e r k e h r s r e c h te s .  W 2. 
S t a a t s -  u n d  V e r w a l tu n g s r e c h t .  S 2.

K a r l s r u h e .  D e u ts c h e s  V e r f a s s u n g s - u n d  V e rw a l tu n g s re c h t .  W  3. 
F o r s t -  u n d  J a g d r e c h t .  S  2.
D e u ts c h e s  B ü rg e r l ic h e s  R e c h t .  W  3.
H a n d e ls -  u n d  W fe c h se lre c h t. S  2 .
S o z ia le  G e s e tz g e b u n g  ( A r b e ite r v e r s ic h e ru n g ) .  W  2. 

M ü n c h e n .  S t a a t s -  u n d  V e rw a l tu n g s le h re  ( m it  b e s o n d e r e r  B e 
rü c k s ic h tig u n g  B a y e rn s ) .  W  2.

E in fü h r u n g  in  d ie  R e c h ts le h re .  W  1.
A u s g e w ä h l te  K ap ite l a u s  d e m  V e rw a l tu n g s re c h t .  W  1. 
R e c h ts le h re  v o m  G ru n d e ig e n tu m . S 3.
L a n d w ir ts c h a f t l ic h e s  K re d itw e s e n  m it  E in s c h lu ß  d e r  G ru n d 

z ü g e  d e s  H y p o th e k e n re c h te s .  W  2.
S t u t t g a r t .  P ra k tik u m  d e s  g e w e rb lic h e n  R e c h te s .  W  1. 

V e rw a l tu n g s k u n d e .  W  2 .
R e c h ts k u n d e .  S 3.

G e r ic h t s a s s e s s o r  D r. P is c h e r

G e r ic h t s a s s e s s o r  D r. L o e n in g

W  2. R e g ie ru n g s ra t  W ex

G e h e im ra t  D r. B e s t

K re is a m tm a n n  D r. v o n  K öbke 
R e c h ts a n w a l t  S ta e d e l

P r o fe s s o r  D r. E s c h e .
P r o fe s s o r  D r. K o lh n an n  
P r o fe s s o r  D r. G e h r ig  
L a n d r ic h te r  D r. E rd m a n n

»
M in is te r ia l ra t  B ö h le r

n
L a n d g e r ic h ts p r ä s id e n t  D r. E lle r  

**
B a u ra t  D r. F u c h s

P r o fe s s o r  v o n  G o t t l-O ttl i l ie n fe ld  
P r o fe s s o r  D r. R o h m e r

»»
P r o fe s s o r  D r. C o h e n

A m ts r ic h te r  D r. G ro ß  
O b e ra m tm a n n  K la lb e r 
R e c h tsa n w a l t  D r . D e m m le r

W irtsc h a ftsw isse n sc h a f tl ic h e  V o rle su n gen . ')
A a c h e n .  B e rg w ir t s c h a f t s le h re .  S  2.

N a tio n a lö k o n o m ie . W  2  S  2.
D ie  d e u ts c h e  V o lk s w ir ts c h a f t  im  19. J a h rh u n d e r t .  W  1.
D ie  d e u ts c h e  V o lk s w ir ts c h a f t  u n d  d e r  W e ltm a rk t.  S  1.
P o l it ik .  W  1.
G e ld -, B a n k -  u n d  B ö r s e n w e s e n .  S  2.
W ir ts c h a f t l ic h e  O rg a n is a t io n  u n d  G e s c h ä f t s b e tr ie b  in d u 

s t r i e l l e r  u n d  k o m m e rz ie lle r  U n te rn e h m u n g e n .  W  2 S  2.
W ir ts c h a f t l ic h e  P ro b le m e  d e r  G e m e in d e - , K re is- u n d  P r o 

v in z ia lv e rw a ltu n g . S  1.
E in fü h ru n g  in  d a s  V e r s tä n d n is  g e s c h ä f t l ic h e r  B ila n z e n  m it 

b e s o n d e r e r  B e rü c k s ic h tig u n g  in d u s t r ie l le r  u n d  b e rg b a u 
lic h e r  U n te rn e h m u n g e n . W  1.

B e s p r e c h u n g  d e s  H a n d e ls te i l e s  g r o ß e r  T a g e s z e i tu n g e n .  W  1.
B e s p re c h u n g  ü b e r  O rg a n is a t io n  u n d  G e s c h ä f t s b e tr ie b  g r o 

ß e r  K a r te lle . S  1.
S e lb s tk o s te n b e r e c h n u n g  in d u s t r ie l le r  B e tr ie b e .  S  1.
U n te rn e h m e rv e rb ä n d e  u n d  A r b e itg e b e rv e rb ä n d e .  W  1.
W ir ts c h a f tl ic h e  T a g e s f r a g e n .  S  1.
B u c h fü h ru n g s s y s te m e .  W  2.
B i la n z ie ru n g . S  2.

P r o fe s s o r  S c h w e m a n n  
P ro fe s s o r  D r. K äh le r

P r o fe s s o r  D r. P a s s o w

P ro fe s s o r  D r . L e h m a n n

D o z e n t D r . S c h a tz

V ie lfach  d u rc h  Ü b u n g e n  e rw e ite r t ,  d ie  h ie r  n ic h t  im  e in z e ln e n  a u fg e z ä h lt  s in d .
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B e r l i n .  G ru n d la g e n  d e r  V o lk s w ir ts c h a f ts le h re .  W  4 S  4. 

F in a n z w is s e n s c h a f t  S  2.
B a n k -  u n d  B ö r s e n g e s c h ä f te .  W  2 S 2 .
H a n d e ls g e s c h ä f te  ( d ie  F o r m e n  d e r  g e s c h ä f t l i c h e n  U n te r 

n e h m u n g e n .  W  2 S  2.
F i n a n z w is s e n s c h a f t  W  2.
G e s c h ic h te  d e r  d e u ts c h e n  I n d u s t r ie .  S  1. 

B r a u n s c h w e i g .  A llg e m e in e  V o lk s w ir t s c h a f t s le h re  ( e in s c h lie ß 
l ic h  B a n k -  u n d  B ö r s e n w e s e n .  W  2.

E in fü h r u n g  in  d ie  S o z ia lp o l i t ik .  W  2.
P r a k t i s c h e  V o lk s w ir t s c h a f t s le h re  (e in s c h lie ß lic h  V e r s ic h e 

r u n g s w e s e n .  S  2.
V e rk e h rs p o l it ik .  W  1.
K a u fm ä n n is c h e s  u n d  g e w e r b l ic h e s  R e c h n u n g s w e s e n .  W 2  S  2. 
S t ä d t i s c h e  B o d e n -  u n d  W o h n u n g s p o li t ik .  S  1.

B r e s l a u .  T h e o r e t i s c h e  N a tio n a lö k o n o m ie  (G ru n d b e g ri f f e ) .  W 2  S 2 .

P r a k t i s c h e  N a t io n a lö k o n o m ie .  W 2  S  2.

D a n z i g .  A llg e m e in e  N a t io n a lö k o n o m ie .  W  4.
P r a k t i s c h e  N a t io n a lö k o n o m ie .  S  2 .
G ru n d z ü g e  d e r  F in a n z w is s e n s c h a f t  W  1.

D a r m s t a d t  G ru n d z ü g e  d e r  V o lk s w ir t s c h a f t s le h re .  W  2.
G e ld -,  K re d it-  u n d  B a n k w e s e n .  W  2.
G e w e rb e -  u n d  H a n d e lsp o l i tik .  S  2.
V o lk s e in k o m m e n  u n d  s o z ia le  K la s se n b i ld u n g .  S 2. 
K a u fm ä n n is c h e  B u c h h a l tu n g  m it  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s ic h t i 

g u n g  d e r  F a b r ik b u c h h a ltu n g .  W  2.

D r e s d e n .  D ie  a llg e m e in e n  G r u n d la g e n  d e r  V o lk s w ir t s c h a f t s le h re  
( th e o r e t i s c h e  N a t io n a lö k o n o m ie ) .  4.

B o d e n -  u n d  B a u p o lit ik .  E in fü h r u n g  in  d ie  s tä d t i s c h e  W o h 

n u n g s f r a g e .  2 .
E in fü h r u n g  in  d ie  d e u ts c h e  In d u s t r ie .  I .1 •

P r o f e s s o r  D r . H e r k n e r  

P r o f e s s o r  D r . W a rs c h a u e r

P r o f e s s o r  D r . K o e h n e

t»

N . N.

P o s t r a t  S c h e w e  
D r . K a n te r  
N . N.

P r o f e s s o r  D r . v o n  W e n k s te m

m

P r o f e s s o r  D r . T h ie ß

P r o f e s s o r  D r . B e rg h o B - ls in g  

N . N.

G e h . H o f r a t  P r o f .  D r . W u ttk e  

P r o f e s s o r  D r .  K o llm a n n

P r o f e s s o r  D r . G e h r ig
H a n n o v e r .  E in fü h ru n g  in  d ie  S o z ia lw is s e n s c h a f te n ,  i n s b e s o n 

d e re  in  d ie  V o lk s w ir ts c h a f ts le h re .  W  1.
P r a k t i s c h e  N a t io n a lö k o n o m ie  (G e w e rb e ö k o n o m ie ) .  W  2. „
S o z ia lp o lit ik .  W  1.
G e ld -, B a n k  u n d  B ö r s e n w e s e n .  S  1. „
A llg e m e in e  V o lk s w ir ts c h a f ts le h re .  S  2. „
G ru n d z ü g e  d e r  F in a n z w is s e n s c h a f t .  S  1. „

K a r l s r u h e .  A llg e m e in e  V o lk s w ir ts c h a f ts le h re .  A lle .  L e h re .  W  3. P r o t  Z w ie d in e c k  v o n  S ü d e n h o r s t
A l lg e m e in e  V o lk s w ir ts c h a f ts le h re .  G e ld - u n d  B a n k w e s e n .  W l .  „
T r a n s p o r tw e s e n .  W 1. „
In d u s t r ie -  u n d  G e w e rb e p o lit ik .  S  3 . „
D e u ts c h e  K o lo n ia lw ir ts c h a f t .  S  1 . „
R e p e t i to r iu m  m it  B e s p r e c h u n g  a k tu e l le r  T a g e s f r a g e n .  S  1. „
F o r s tp o l i t ik  e in s c h l ie ß l ic h  F o r s tv e r w a l tu n g  u n d  F o r s t 

s ta t is t ik .  W  4.

M ü n c h e n .  N a t io n a lö k o n o m ie .  W  4.
T e c h n is c h e  W ir t s c h a f ts le h r e .  S  4.
F in a n z w is s e n s c h a f t .  S  4.
S ta t i s t ik .  W  2.
V e r k e h rs w e s e n  u n d  V e rk e h rs p o l it ik .  W  2.
G e w e rb lic h e  A rb e ite r f r a g e .  S  2.
S o z ia lv e rs ic h e ru n g .  S  2 .
G e ld  , B a n k -  u n d  B ö rs e n w e s e n .  W  2.
W ir t s c h a f t  u n d  V e rw a l tu n g  im  B a u w e s e n .  S  2. 
F a b r ik b e tr ie b  u n d  V e rw a ltu n g . W  2.

B u c h h a l tu n g  u n d  S e lb s tk o s te n w e s e n  in d u s t r ie l le r  G ro ß 
b e tr ie b e .  W  2 S  2.

P r o f e s s o r  D r . H a u s r a th  

P r o f e s s o r  v o n  G o tt l-O ttl il ie n fe ld

P r o f e s s o r  D r . C o h e n  
P r o f e s s o r  D r . D o rn

P r o f e s s o r  D r . C o h e n  
M in is te r ia ld i r e k to r  v o n  R everd] 
In g e n ie u r  P a u l  B e c k
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S t u t t g a r t .  A l lg e m e in e  ( th e o r e t i s c h e )  V o lk s w ir ts c h a l ts le h re .  W  3. P r o fe s s o r  D r. K in d e rm a n n  
D ie  I n d u s t r ie  u n d  d ie  A r b e ite r s c h a f t ,  d ie  s o z ia le  F r a g e .  S  1. „
S p e z ie l le  p r a k t i s c h e  V o lk s w ir ts c h a f ts le h re  ( in s b e s o n d e r e

H a n d e ls p o l i t ik ,  B a n k -  u n d  B ö r s e n w e s e n ) .  S  2. P r o fe s s o r  D r . K au lla
D ie  S t e u e r  d e s  K ö n ig re ic h e s  W ü r t te m b e rg .  W  1. „
B u c h fü h ru n g .  W  2. R e a l le h re r  M ö lle n

DAS KAUTSCHUKPROBLEM UND SEINE BEDEUTUNG 
FÜR DIE DEUTSCHE VOLKSWIRTSCHAFT.

Von P rivatdozen t Dr. H. GROSSMANN, Berlin.
U nter den chemischen Rohstoffen der G egenw art g ib t es kaum einen 

Stoff, der in der letzten Z eit in solchem M aße das allgemeine Interesse 
erregt hat wie der Kautschuk, eines der jüngsten aller bekannten Kolonial
produkte, das kaum länger als ein Jahrhundert genauer bekannt ist und 
im G roßen erst seit w enig m ehr als 70 Jahren praktisch verw endet wird. 
Erst die epochem achende Erfindung des Amerikaners G oodyear im Jahre 
1839, der die V ulkanisation des Kautschuks zum ersten Mal durchführte, 
erm öglichte die B enutzung des Kautschuks in ausgedehntem  M aße zur H er
stellung von W aren aller Art. In einer überraschend kurzen Zeit hat sich 
dann die heute sehr w eitgehend spezialisierte Kautschukindustrie in den wich
tigsten K ulturstaaten entwickelt und einen U m fang und eine w irtschaftliche 
Bedeutung besonders in den V ereinigten Staaten, sowie in England und 
D eutschland erlangt, die man niem als erw artet hat. Kautschukw aren sind 
heute ein so w ichtiger H andelsgegenstand gew orden, daß viele Industrien 
ohne die V erwendung des Kautschuks überhaupt undenkbar sind, sich w enig
stens niemals so stark ausgedehnt hätten , wie es heute der Fall ist.

H ierzu gehört vor allem die gesam te M aschinenindustrie, die Brauerei
industrie, die chemische und die Zuckerindustrie, die in allen ihren Stufen 
vom Kautschuk abhängige elektrotechnische Industrie, das Eisenbahnwesen, 
dessen Brem svorrichtungen ohne Kautschuk überhaupt nicht denkbar sind, 
die Fahrrad- und die A utom obilindustrie, sowie neuerdings die Luftschiff
fahrt, die Chirurgie, die Krankenpflege usw . Die vielseitige V erwendung 
des Kautschuks in der Textilindustrie zum W asserdichtm achen von Geweben, 
ferner die H erstellung von G ummischuhen ist zu bekannt, um hier noch 
im einzelnen betrachtet zu werden. Aber es g ib t noch eine ganze Reihe 
von Industrien, welche Kautschuk in großem  Umfange verw enden würden 
unter der V oraussetzung, daß der Preis nicht allzu hoch w äre. H ierzu 
gehört z. B. die H erstellung von M atten und Fußbodenbelag aus K aut
schuk, der bei gleichem Preisverhältnis dem Linoleum überlegen sein w ürde, 
die V erw endung zu Spielwaren, Bällen, G egenständen der Kammindustrie, 
Schmuck- und Toilettegegenständen aus H artgum m i, die V erw endung von 
Kautschuk zu Überzügen für G egenstände, welche W itterungseinflüssen leicht 
ausgesetzt sind, die V erw endung zu Im prägnierungszwecken von Stoffen aller 
A rt im Textilw esen. Im G egensatz zu den meisten chemischen Rohstoffen 
der N euzeit sind die Preise für den Rohkautschuk leider nicht entsprechend
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den Fortschritten  der Technik, wie zu erw arten, gesunken, sondern w ir
finden in manchen Jahren, zuletzt im Jahre 1910, einen ganz ungew öhnlich
hohen Preisstand, der weite Kreise der Industrie und des Kapitals aufs
schw erste in M itleidenschaft gezogen hat. Die Z ukunft des K autschuks er
schien dam als so unsicher wie möglich, aber nur allzu bald zeigte sich ein 
Rückschlag, der, wenn er auch für den einzelnen Fabrikanten manche V or
teile bot, doch anderseits der g a n z e n  I n d u s t r i e  keinesw egs genützt 
hat. Der Kautschuk w urde und ist auch heute noch in seiner P reisbew egung 
leider allzu sehr der Spekulation unterw orfen, die besonders in England 
seinerzeit w ahre O rgien gefeiert hat. Im Interesse der Industrie liegt aber 
eine derartige Unsicherheit keineswegs, die auch in der w eiteren Entwicklung 
der K autschukproduktion in der letzten Z eit und in der Z ukunft nicht be
g ründet erscheint.

In welcher W eise der Kautschukpreis Schw ankungen unterw orfen gew esen 
ist, zeigt die Zahlentafel, die für die Jahre 1861 bis 1911 etw a folgende 
Durchschnittspreise für 1 kg besten Parakautschuks aufw eist (in M ark):

Sorte 1861 1871 1881 1883 1884 1891 1901 1905 1908 1910 1911

Parakautschuk . 
I a Afrikaner .

4,50 6,50 8,00 12,00 6,50 7,50 9,00
7,50

12,50
9,50

8,00
7,00

23.00
15.00

12,00
9,50

Die Preisentw icklung der letzten Jahre ergib t sich noch deutlicher aus 
der folgenden Abbildung.
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Ein Blick au f diese Kurven zeigt ebenfalls, daß die Industrie in den 
letzten Jahren ganz außerordentlichen V erteuerungen des wichtigen Rohstoffes 
ausgesetzt gew esen ist, und läßt es auch durchaus verständlich erscheinen, 
daß jener außergew öhnliche Preisstand einerseits die V erwendung minder
w ertigerer Ersatzstoffe aufs kräftigste gefördert hat und anderseits auch die 
Pläne derjenigen als aussichtsreich erscheinen ließ, welche auf dem W ege 
der c h e m i s c h e n  S y n t h e s e  aus billigen A usgangsstoffen das N atur
produkt überhaupt durch einen geeigneten chemischen Ersatzstoff zu ver
drängen hofften. W as für W erte hier aber auf dem Spiele standen, er
g ib t sich aus der Tatsache, daß unter Zugrundelegung des Kilopreises von 
12 bis 14 M im O ktober 1911 bei einem W eltverbrauch von etw a 73000 t 
{ohne den G uayulekautschuk) der W ert der Produktion von Rohkautschuk 
fast 1 M illiarde M betragen hat. In der T a t kennt die chemische Synthese 
auch gegenw ärtig  kein g rößeres Problem  als den Ersatz des natürlichen 
Kautschuks durch ein synthetisches Erzeugnis.

Um die Bedeutung des K autschukproblem s für die W e l t w i r t s c h a f t  
zu verstehen, muß man über die Produktionsverhältnisse der Kautschuk liefern
den Länder im klaren sein. Ein Blick auf die Kautschuk-W eltkarte vom 
Jah re  1911 (S. 94), welche den Verhandlungen der Kautschukkommission des 
D eutschen Kolonialwirtschaftlichen Komitees vom 30. März 1911 entnom m en ist, 
zeig t, daß besonders die T ropengebiete zwischen den beiden W endekreisen 
und dem Ä quator der K autschukindustrie den R ohstoff liefern. Auch in 
Europa finden sich übrigens Gewächse, die einen Milchsaft enthalten, aus 
dem  ähnlich wie aus den w ichtigen Pflanzen der T ropen Kautschuk g e
wonnen werden kann J). Aber der Milchsaft dieser Pflanzen, zu denen auch 
der in Deutschland einheimische Löwenzahn und die bekannten W olfsmilch
arten gehören, enthält zu wenig K autschuksubstanz, als daß sich die Aus
beute  lohnen würde.

U nter den kautschukliefernden Pflanzen ist gegenw ärtig  als die wich
tig ste  die zur Familie der Euphorbiaceen gehörige H evea brasiliensis an 
zusehen, die etw a zwei Drittel der gesam ten Kautschukgew innung liefert. 
Sie kom m t vor allem in den sumpfigen feuchtwarm en Gebieten des Ama
zonenstrom es und seiner Nebenflüsse in den Urwäldern vor und ent
wickelt sich hier bis zu einer H öhe von durchschnittlich 20 bis 30 m, 
vereinzelt sogar bis zu 50 m, w ährend der Stam m durchm esser bis zu 1 m 
und darüber beträgt. Der aus der H evea brasiliensis und einigen anderen 
verw andten Arten gew onnene Kautschuk kommt, nach dem H auptstapelplatz 
Para Parakautschuk benannt, auf den M arkt und wird in seinen besten 
■Qualitäten immer noch am höchsten von allen Kautschuken bew ertet. T rotz 
der jahrelangen A usbeutung dieser W aldgebiete dürfte die G ewinnung von 
wildem Kautschuk dort keineswegs sehr schnell abnehm en, weil die jetzigen 
sorgfältigeren Gewinnungsverfahren, bei welchen die Bäume nur selten über
m äßig angezapft werden, das Fortbestehen der Bäume selbst für lange Zeiten 
durchaus gew ährleisten. Der W ettbew erb anderer Kautschukgebiete, vor allem

x) N äheres über die hierbei zur A nwendung kommenden Verfahren siehe 
bei Hinrichsen und Memmler: Der Kautschuk und seine Prüfung, 1910 S. 19 u. f.
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der, den der südasiatische Plantagenkautschuk im Laufe der nächsten Jahre 
dem brasilianischen Kautschuk sicher einmal machen wird, hat auch die 
brasilianische R egierung dazu veranlaßt, Präm ien für die V erbesserung der 
K autschukgew innung auszusetzen. Vor allem aber darf man auch darauf 
rechnen, daß sich mit dem w eiteren Ausbau des Eisenbahnw esens in Bra
silien und besonders in den K autschukgebieten die B eförderungskosten w esent
lich verm indern werden. An die Unersetzlichkeit des W ildkautschuks von 
Brasilien g laubt man heute allerdings nicht mehr, aber bisher steh t die
brasilianische K autschukgew innung im mer noch an erster Stelle. Man kann 
nämlich fü r das Jah r 1911 die gesam te Produktion auf etw a 80000 bis
90000 t schätzen, worin die Produktion von G uayulekautschuk — etwa 
12000 t — einbegriffen ist, jedoch nicht die verw andter P rodukte, wie G utta, 
Balata, Jellutong usw . Von dieser G esam tm enge gew annen Brasilien, Peru 
und Bolivia, deren Erzeugung hauptsächlich über die brasilianischen Häfen 
Para und M anaos zur A usfuhr gelangt, über 40000 t, das übrige Süd- und 
Zentralam erika 16000 t  und Afrika ungefähr die gleiche M enge. Ceylon,
die M alaienstaaten, Java, Sum atra und Borneo lieferten ungefähr 15000 t, 
die übrigen Länder etw a 3000 t. Auf die P lantagenproduktion in Ostasien, 
welche im w esentlichen H eveakautschuk liefert, rechnet man von der gegen
w ärtigen G esam tproduktion etw a 14000 t. Die jüngere P lantagenproduktion 
Afrikas liefert erst ungefähr 1000 t, und die in der Neuzeit zw ar vielfach 
em pfohlene, aber noch wenig ausgeübte P lantagenproduktion Südamerikas hat 
bisher nur ganz geringe M engen Kautschuk gebracht.

Ebenfalls zur Familie der Euphorbiaceen gehören die sogenannten M ani
hotarten, unter denen M anihot Glaziovii am m eisten angebaut wird. D ieser 
nur 8 bis 15 m H öhe erreichende Baum w ächst auch auf armem steinigem 
Boden und findet sich vor allem in den nordöstlichen Staaten von Brasilien, 
wo er M anitoba genannt wird und einen dem H eveakautschuk allerdings 
nicht gleichw ertigen Kautschuk liefert, der unter dem Namen Cearakautschuk 
auf den M arkt kommt.

In Afrika findet man unter den kautschukliefernden Pflanzen zahlreiche 
V ertreter der G attung Landolphia, die als Sträucher oder kletternde Lianen 
Vorkommen. Zur G attung Hancornia gehört ferner die für die deutschen 
afrikanischen K autschukkulturen in erster Linie in Betracht komm ende Fun- 
tum ia elastica, die meistens als Kickxia elastica bezeichnet w ird 2). Sie 
bildet Bäume mit aufrechtem  Stamm bis zu 30 m H öhe und komm t vor 
allem in Liberia, an der Goldküste, in Lagos, Kamerun, am Kongo und in 
Uganda vor.

Z ur Familie der Moraceen gehören Ficus elastica und C astilloa; erstere 
findet sich in den feuchten Him alayagebieten und Teilen von H interindien, 
in N eu-Caledonien, im malayischen Archipel, in ganz W est-Afrika vom Sene
gal bis nach Kamerun, letztere im tropischen Amerika, besonders in Mexiko, 
aber auch in den M alaienstaaten und in Ceylon.

2) Die afrikanischen Kautschuke sind meistens erheblich m inderw ertiger 
als der brasilianische Kautschuk und fallen vor allem auch vielfach sehr 
ungleichm äßig aus.

4
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Zur Familie der K o r b b l ü t l e r  gehört die im nordm exikanischen Berg

lande vorkom m ende Species parthenium  argentatum , deren K autschuk sich 
nicht, wie bei den übrigen Pflanzen, in besonderen M ilchsaftgefäßen, so n 
dern in der ganzen Pflanze, im Holz und in der Rinde enthalten , findet. 
Man gew innt daher aus dieser Pflanze den K autschuk auch auf andere 
W eise, nicht durch Anzapfen, sondern durch Z erm ahlen der ganzen Pflanzen. 
D ieser Kautschuk kom m t als G u a y u 1 e auf den M arkt und hat trotz 
seines verhältnism äßig hohen H arzgehaltes eine erhebliche technische Be
deutung.

D er K a u t s c h u k v e r b r a u c h  d e r  W e l t  stellte sich nach der Sta
tistik von H e c h t ,  L e v i s  und K a h n  seit 1905/06 wie fo lg t:

t t
1905/06 =  62574 1909/10 =  76026
1906/07 =  68173 1910/11 = 7 4 0 8 2
1907/08 = 6 2 3 7 6  1 9 1 1 /1 2 = 9 9 5 6 4
1908/09 =  71 089

Nach dieser Statistik betrug  die P r o d u k t i o n  1910/11 79305 t, 1911/12 
aber 93669 t.

W ährend in früheren Zeiten aber säm tlicher Kautschuk aus wild wachsen
den Bäumen gew onnen w urde, hat sich in neuerer Z eit eine bedeutende W and
lung geltend gem acht, indem von Jahr zu Jah r m ehr P l a n t a g e n k a u t 
s c h u k  auf den M arkt kom m t und in absehbarer Z eit sogar die Produktion 
des Plantagenkautschuks die des W ildkautschuks einm al übertreffen wird. 
Die Versuche, Plantagenkautschuk auf rationelle W eise zu gew innen, gehen 
schon verhältnism äßig w eit zurück, denn bereits im Jahre 1876 bemühte 
sich die indische R egierung, Samen von H evea brasiliensis zu beschaffen, 
und im gleichen Jahre wurden auch in Ceylon die ersten Kautschukpflanzungen 
angelegt. A ber erst in den letzten 6 Jahren erreichte die K autschukausfuhr 
aus Ceylon so g roße M engen, daß man in Z ukunft gerade m it der Kautschuk
produktion in Ceylon sehr w ird rechnen m üssen. Eine ähnliche Entwicklung 
w eist die P roduktion auf der malayischen H albinsel auf, w o erst von 1905 
an ebenfalls nennensw erte M engen K autschuk ausgeführt w erden. Die Zahlen
tafel zeigt die A usfuhr dieser beiden H auptproduktionsgebiete  seit 1905.

Jahr Ceylon M alayische H albinsel
t t

1905 . . . . 75 130
1906 . . . . 146 385
1907 . . . . 248 885
1908 . . . . 407 1639
1909 . . . . 666 3330
1910 . . . 1601 6504
1911 . . . . 2232 11000

Ebenso wie in diesen Ländern hat man auch in N iederländisch-lndien, in 
Südindien, in den deutschen afrikanischen Kolonien und auch in Zentraf- und 
Südafrika neuerdings Plantagen errichtet und große Länderstrecken allein 
dem Anbau von K autschukpflanzen unterw orfen. Anfangs 1911 verteilten sich 
die zur K autschukkultur bestim m ten 980000 acres, entsprechend ungefähr 
400000 ha, nach Angaben des Indian Rubber Journal wie fo lg t:
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Malaiische H alb in se l  400 000 acres
C e y lo n ..........................................................................  200 000 »
N iederländisch-Indien i ___
Borneo, Südsee I ......................................... 200 “ °  '
Südindien und B i r m a .............................................. 35 000 »
D eutsche K o lo n ie n ...................................................  45 000 »
Mexiko, Brasilien, Afrika, W estindien usw. . 100000 >

980 000 acres
Nach den bisherigen Erfolgen vor allem in Südostasien ist sicher mit einer 
erheblichen Steigerung der Kautschukgew innung zu rechnen, und nach An
gaben von Schidrowitz wäre für das Jah r 1916 bereits auf eine Produktion von 
50000 t aus den M alaienstaaten, von 12000 t aus Ceylon und von 20000 t 
aus Java, Sum atra, Borneo und Südindien zu rechnen. H ierzu kämen dann 
noch die Ergebnisse aus den deutschen Kolonien und den übrigen Ländern, 
die derselbe Fachmann auf etw a 10000 t veranschlagt. Ob sich nun alle 
diese V oraussagen in dem genauen Um fang auch tatsächlich erfüllen w er
den : unter allen U mständen wird man in wenigen Jahren über eine er
heblich größere Menge an Rohstoff verfügen können, und da die G ew in
nungskosten des Plantagenkautschuks übereinstim m end ziemlich niedrig an
gegeben werden, so dürften ähnliche Preissteigerungen wie im Jahre 1910 
wohl in Zukunft als ausgeschlossen gelten. Nach neuesten Berichten soll 
sich der auf den malaiischen Halbinseln gew onnene Kautschuk nur auf etwa 
2 M /kg stellen.

Über die Entwicklung der K autschukkultur in Südostasien hat in diesem 
Jahr E. H e 1 f f e r i c h 3) im „Tropenpflanzer“  eingehend berichtet. Er betont 
vor allem, daß die Zukunft der südostasiatischen P lantagenkultur durchaus 
gesichert sei und daß auch bei niedrigen Kautschukpreisen eine Rentabilität 
der leistungsfähigen Plantagengesellschaften zu erw arten sei. Damit stim mt 
überein, daß in den letzten Jahren eine Reihe dieser U nternehm ungen geradezu 
glänzend gearbeitet haben. Es verteilten nämlich in den drei letzten G e
schäftsjahren die folgenden zehn erfolgreichsten U nternehm ungen an Divi-
denden:

vH
Selangor Rubber C o m p a n y ...................  937‘/2
Pataling Rubber Estates Syndicate . . .  700
Linggi P l a n t a t i o n s ................................... 596V4
Cicely Rubber E s t a t e s ..................................515
Bukit Rajah Rubber C o m p a n y ..................380
Federated (Selangor) Rubber C om pany . . 405
Batu Caves Rubber C o m p a n y .................. 340
Vallambrosa Rubber C o m p a n y .................. 555
Klanang Produce C o m p a n y ....................... 245
H arpenden (Selangor) Rubber Company . 210

Man kann ungefähr annehmen, daß in dieser Plantagenindustrie fast 1400 Mil
lionen M angelegt worden sind. Allein im Jahre 1910, dem Jahr des großen

3) „D er Tropenpflanzer“  1912 H eft 1 und 2.
4*
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K autschukfiebers an der Londoner Börse, w urden an Kapitalien e in g eb rach t4):
Malaiische Staaten 170 Mill. M C ey lon ......................80 Mill. M
J a v a ................................122 » Sumatra . . . .  46 »
A f r ik a .......................... 124 » Brasilien . . . .  48 »
B o rn eo ............................ 75 » M exico....................... 36 »

Der größte  Teil dieser Kapitalien stam m t aus England, und das gilt nicht 
nur von den U nternehm ungen in den englischen Kolonien und Schutzgebieten, 
sondern bem erkensw erterw eise auch von den K autschukunternehm ungen in 
N iederländisch-Indien. Von dem  heute hier in K autschukplantagen arbeitenden 
frem den Kapital, das auf etw a 207,5 M illionen M geschätzt w ird, sind 143 Mil
lionen M englisches, 35,75 Millionen M holländisches, 26,25 M illionen M fran
zösisches und belgisches Kapital, w ährend auf das deutsche Kapital nur 
1,3 Millionen M und auf am erikanisches und schw edisches K apital 1,2 Mil
lionen M entfallen. W irtschaftspolitisch verdient diese T atsache ganz be
sonders hervorgehoben zu w erden. Durch diese B eteiligung an der Kaut
schukproduktion hat sich England auf Jahre hinaus eine beherrschende Stel
lung auf dem K autschukm arkt der W elt gesichert, und London wird daher 
auch in Zukunft jene großen und sicheren Vorteile des Kautschukhandels, 
wie Kommission, C ourtagen, Spesen und Frachtgew inne, ganz abgesehen von 
den Erträgnissen des Anbaues selbst, erhalten. D er K autschukanbau hat 
demnach der englischen V olksw irtschaft, w ie H e l f f e r i c h  m it Recht her
vorhebt, g roße Gewinne gebracht und vor allem England auch in den hol
ländischen Kolonien eine beherrschende Stellung erobert.

W as die Beteiligung D e u t s c h l a n d s  an den P lantagen anbetrifft, so 
liegen nach den amtlichen A ngaben in O stafrika und auf den Südsee-Inseln 
bereits einige Erfolge vor. So hat man in D eutsch-O stafrika etw a 250 t 
und in N eu-Guinea etw a 30 t erzielt; der w eitaus g röß te  Teil der ange
pflanzten Bestände ist jedoch noch n i c h t  ertragfähig .

Nach der P lantagenstatistik  des Jahres 1911 5) stellt sich die Sachlage 
in den Kolonien Deutsch-Ostafrika, Kamerun, in N eu-G uinea und in Samoa 
wie fo lg t:

Deutsch-Ostafrika
b e b a u te  1
F lä c h e  B ä u m e  

h a

Kamerun
b e b a u te
F lä c h e  B ä u m e  

h a

N eu
b e b a u te
F lä c h e

h a

Guinea

B ä u m e

Samoa 
b e b a u te l  
F lä c h e  | B ä u m e  

h a

Ficus . . . 55000 62,75 16 686 1694 387 662 24 11 724
H e v e a . . . 30 6650 2189 786 270 460 221 700 760 430400
Castilloa . . 6 3600 2,9 2 584 256 148 846 65,8 45 861
Kickxia . . — 133 4190,2 4 915 865 6 5136 3,2 6 700
M anihot . . 25484 20293779 27,4 19 343 0,4 230 — 344
verschiedene 96,5 24811 3,5 3 500 — — — —

4) Schidrowitz: „R ubber“ , 1911 S. 88, ein sehr em pfehlensw ertes Buch.
5) Die deutschen Schutzgebiete in Afrika und der Südsee 1910/11. Amt

licher Jahresbericht des Reichskolonialam tes 1912 S. 62 bis 65.
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Über die Aussichten der deutschen K autschukkulturen hat sich auf dem 
dritten Kolonialkongreß P rofessor S t u h l m a n n  vom K olonialinstitut in H am 
burg dahin ausgesprochen, daß die G estehungskosten des vor allem in Deutsch- 
Afrika angebauten M anihotkautschuks erheblich höher seien als auf den
südostasiatischen Plantagen. Bei einem Verkaufpreis von 6 M kann in 
D eutsch-Ostafrika ein Pflanzer kaum m ehr auf einen Gewinn rechnen. Die 
Z ukunft der ostafrikanischen Plantagen wird demnach hauptsächlich davon 
abhängen, ob es gelingt, die K autschukausbeute zu steigern, die bisher beim 
M anihot viel geringer w ar als bei der Hevea, und ferner, ob man auch in 
der Lage ist, einen gleichw ertigen Kautschuk zu liefern, w ährend bisher 
der M anihotkautschuk m eist um 30 vH niedriger bew ertet w ird als bester 
Parakautschuk.

Von besonderem  Interesse für die deutsche K autschukindustrie ist natür
lich auch die Frage, auf welche W eise sie den Bedarf an ihrem notw endigsten 
und teuersten  R ohstoff zu decken im stande ist. Die Entw icklung der deu t
schen Einfuhr an Rohkautschuk ist im folgenden w iedergegeben, und zwar 
für die Jahre 1841 bis 1905 in D oppelzentnern nach der H am burger Sta
tistik. G leichzeitig sind auch die Einfuhrw erte für Gummiwaren in H am 
burg nebeneinander gestellt.

E infuhr von
im D urchschnitt der Jahre Rohkautschuk Gummiwaren

dz 1000 M
1841 bis 1850 . . . . 362 137
1851 JJ 1860 . . . . 1869 1485
1861 1) 1870 . . . . 5786 1459
1871 )) 1880 . . . . 12630 3772
1881 >> 1890 . . . . 23393 2556
1891 1900 . . . . 71215 3039
1900 . . 119244 4536
1901 . . 104622 3588
1902 . . 121390 4770
1903 . . 123741 4830
1904 . . 142681 4774
1905 . . 179838 6239

Demnach hat sich allein die H am burger Einfuhr in 65 Jahren um das F ünf
hundertfache verm ehrt, und besonders charakteristisch ist die seit Beginn 
dieses Jahrhunderts stark zunehmende Einfuhr, die sich durch die Ansprüche 
der Fahrrad- und A utom obilindustrie in erster Reihe erklärt.

Von Interesse erscheint auch eine kurze Zusam m enstellung (S. 100) über 
die Ein- und A usfuhr von Kautschuk und G uttapercha, Rohstoff, H albfabri
katen und Fertigfabrikaten, in den Jahren 1889, 1895, 1900 bis 1905 6).

Im Jahre 1910 betrug der G esam taußenhandel D eutschlands in Kautschuk 
und Kautschukwaren 613022 dz im W erte von 415342000 M. Davon ent
fielen auf Rohstoffe rd. 340000 dz im W erte von 270,36 Millionen M in der

6) Ausführliche Angaben siehe bei E. Schultze: Die deutsche Kautschuk- 
und G uttaperchaw arenindustrie, Berlin 1906, S. 27.
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Jahr Rohstoff Halbfabrikate Fertigfabrikate
1000 dz  | 1000 M 1000 d z  1000 M 1000 dz  | 1000 M

E i n f u h r .

1889 40,1 28 076 2,57 2261 5,93 3 781

1895 68,2 27 282 2,81 2516 9,38 5 938

1900 134,2 73 818 3,01 2796 13,14 9 239

1905 213,9 134 562 2,10 2514 15,64 10 516

A u s f u h r .

1889 6,82 5 112 1,39 1293 32,14 21 362

1895 18,62 5 474 1,60 1501 35,77 20 457

1900 47,70 21 464 3,53 3160 46,01 38 281

1905 78,51 35 171 6,11 6234 70,73 50 923

Einfuhr und 100500 dz im W erte von 49 M illionen M in der A usfuhr; hin
gegen  stellt sich das Verhältnis bei den Fabrikaten fo lgenderm aßen: 39574 dz 
Einfuhr im W erte von 29,3 Millionen M und 132000 dz A usfuhr im Werte 
von 66,67 Millionen M. Der A ußenhandel des Jahres 1911 w eist dagegen fol
gendes Bild auf:

M e n g e

dz

E i n f u h r

W e rt

M

D u r c h 
s c h n i t t s 

w e r t
m

M e n g e

dz

A u s f u h r

W e rt

M

D u rc h 
s c h n i t t s 

w e r t
M

Rohstoff . . . . 310 426 194 639 000 6,27 75 082 39 812 000 5,30
Fabrikate . . . . 41 149 27 235 000 6,61 161 905 80154 000 4,95

zusam men|1911 351 575 221 874 000 6,31 236 987 119 966 000 5,06
1910 380184 299 688 000 7,88 232 838 115 654 000 4,96

d. i. gegen 1910 —28 609 —77 814 000 — +  4 149 +  4 312 000 —

vH 7,5 25,9 1,7 3,7

Demnach stellt sich der G esam taußenhandel D eutschlands im Jahre 1911 
auf 588562 dz im W erte von 34184000 M. Diese geringen W erte erklären 
sich vor allem durch den Preisrückgang des Rohkautschuks, der ja auch 
naturgem äß in dem  Preise der Fabrikate stark zutage trat.

Die R ohstoffeinfuhr an Kautschuk, G uttapercha und ähnlichen Stoffen 
im Jahre 1911 gestaltete sich im Vergleich zum Jahre 1910 gem äß der 
Zahlentafel auf S. 101 oben.

Dem W ert und der M enge nach steht Roh- und gerein ig ter Kautschuk unter 
den Rohstoffen natürlich an erster Stelle. Es erscheint nicht uninteressant, 
bei dieser G elegenheit auch einen Blick auf die H erkunft der verschiedenen 
Kautschuke, welche in D eutschland verarbeitet w erden, zu w erfen. Es w ur
den in den Jahren 1911 und 1910 eingeführt:
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Tarif-
Nr. W arensorte

19
Menge

dz

11
W ert 

1000 M

D u rc h 
s c h n i t t s 

w e r t  
för 1 kg 

M

19
Menge

dz

10

'W ert 
1 0 0 0  M

D u rc h 
s c h n i t t s 

w e r t  
Ifir 1 kg 

M

98 a Kautschuk, roh oder ge
reinigt ........................... 199 594 169 451 8,49 187 053 222 245 11,88

98 b Guttapercha, roh oder ge
reinigt ........................... 35 069 14 927 4,26 86 944 38 692 4,45

98 c Balata, roh oder gereinigt 7 744 4 646 6 - 7 732 4 562 5,90
98 d Kautschuk-, Guttapercha- 

und Balata-Abfälle . . 59 372 4 750 0,80 51420 4 114 0,80
98 e Oelkautschuk und andere 

Kautschuk- Ersatzstoffe 8 647 865 1 — 7 461 746 1 -

Rohmaterialeinfuhr insgesam t 310 426 194 639 6,27 340 610 270 359 7,93
M inderung gegen 1910 . .

vH
30184

8,8
75 720 
28,0

1911 1910
dz dz

Brasilianischer K au tsch u k ................................ 68144 56 864
Afrikanischer K a u ts c h u k ................................ 64 548 73 235
Asiatischer K a u ts c h u k ..................................... 27173 28 591
Zentral- und südam erikanischer Kautschuk 13 399 9 386
M exikanischer K au tsch u k ................................ 20987 13 472
über Belgien, Frankreich, Großbritannien 

und die N ie d e r l a n d e ................................ 4 215 4 156

Nicht unbeträchtlich erscheint auch bereits die Einfuhr aus den deut-
sehen Kolonien, wobei allerdings zwischen W ildkautschuk und Plantagen-
kautschuk von der Statistik nicht unterschieden wird.

1911 1910
dz dz

Deutsch Ostafrika . . 6 016 4 757
K a m e ru n ..................... 18 056 19 357
T ogo ................................ 1 198 1 290

In der H auptsache liefert demnach K a m e r u n , dessen A usfuhr zur Zeit
dreimal so groß ist wie die aus Deutsch-Ostafrika., w ährend die E infuhr aus
T ogo  und Südw estafrika (1910 258 dz) niemals größere B edeutung erlangen
dürfte. Die übrigen H aupteinfuhrländer und ihre A usfuhr nach Deutschland
zeigt die folgende Aufstellung:

1911
dz

1910
dz

Kongo .......................... 19145 22 535
Britisch-Indien . . . 9 956 5 531
N iederländisch-Indien. 8 564 14 105
Französisch-Westafrika 5110 5 314
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1911 1910
dz dz

B rit is c h -M a la k k a ...................... 4 368 6180
M a d a g a s k a r ................................  4 257 6154
B ritisch-W estafrika...................... 4 237 5 838
C e y lo n ...........................................  4168 2 775
P e r u ................................................  4 164 3 014

Bei der großen B edeutung H a m b u r g s  fü r den K autschukm arkt ist es 
verständlich, daß von hier besonders g roße  M engen w ieder ausgeführt w er
den, deren Ergebnis nach der R eichsstatistik fü r das ganze Zollgebiet in den 
Jahren 1911 und 1910 im folgenden w iedergegeben ist.

Tarif-
Nr. W arensorte

19
Menge

dz

11
W ert 

1000 M

D u r c h 
s c h n i t t s 

w e r t  
fflr 1 k g  

M

1910 
M enge W ert 

dz M

D u rch 
s c h n it ts 

w ert 
fü r  1 kg

m

98 a Kautschuk, roh oder ge
reinigt ........................... 45 913 35 811 7,80 47 543 44 235 9,30

98 b G uttapercha, roh oder ge
reinigt ........................... 1843 792 4,30 2 343 673 2,87

98 c Balata, roh oder gereinigt 2 201 1 249 5,76 2142 1259 5,87
98 d Kautschuk-, G uttapercha- 

und Balata-Abfälle . . 23138 1759 0,67 47 213 2 676 0,56
98 e Oelkautschuk und andere 

Kautschuk - Ersatzstoffe 1987 201 1,01 1256 144 1,11

Rohmaterialausfuhr insgesam t 75 082“ 39 812 5,30 100 497 48983 4,87
M inderung gegen 1910. . .

vH
25 415 

25,2
9 771 
18,7

Interessant ist, daß vor allem die A usfuhr von A b f ä l l e n  zurückgegangen 
ist, weil diese infolge der gu ten  A bsatzgelegenheit im Inlande vielfach zu
rückbehalten und regeneriert w orden sind. Der gesam te Inland verbrauch an 
Rohstoffen ergib t sich fü r die Jahre 1910 und 1911 zu 240113 dz bezw. 
235 344 dz im W erte von 221,4 bezw. 154,8 M illionen M. Demnach ist der 
W ert der im Inlande verbrauchten R ohstoffe in den Jahren 1910 und 1911 
um 66,6 Millionen M verschieden.

Zur E rgänzung seien auch noch die Sum m enzahlen fü r den H andelsverkehr 
der K autschukw aren7) auf S. 103 oben zusam m engestellt.

Die deutsche K autschukw arenindustrie g eh ö rt bekanntlich zu den am 
meisten leistungsfähigen Industriezw eigen D eutschlands überhaupt, was sich, 
abgesehen von der technischen Entw icklung, vor allem dadurch erklärt, daß 
in ihr in erster Reihe die g roßen  Betriebe, die m ehrere tausend Personen 
dauernd beschäftigen, die O berhand haben. Dies geh t m it voller Klarheit 
aus den Ergebnissen der G ew erbezählungen von 1875, 1882, 1895 und 1907 
hervor. Es w urden nämlich erm itte lt:

7) N äheres siehe in der W eltpropagandanum m er der G um m izeitung vom 
30. A ugust 1912.
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W arensorte
1911 D u r c h 

s c h n i t t s  1910
Menge W ert w e r t  

fü r  1 k g  
M

Menge 1 W ert
dz 1000 M dz | 1000 M

D u r c h 
s c h n i t t s 

w e r t  
fü r  1 k g  

M

E i n f u h r
W eichkautschukw aren . 39 547 26 019 6,58 38 048 28 095 7,38
H artkautschukw aren . . 566 484 8,70 514 548 10,66
W aren mit Kautschukver

w ertung ........................... 1 046 732 7 - 1 012 686 6,73
K autschukwareneinfuhr . 41 149 27 235 6,61 39 574 29 329 7,41

vH
+  1 575 

3,9
- 2  094 

7,1

A u s f u h r
W eichkautschuk waren . 87 989 43 921 5 - 79 428 41 389 5,21
Hartkautschuk waren . . 15 542 13 708 8,82 12 208 10 984 9 -
W aren mit Kautschukver

w ertung ........................... 58 374 22 525 3,85 40 705 14 298 9 -
K autschukw arenausfuhr . 161 905 80154 4,95 132 341 66 671 5,03
Zugang ................................

vH
29 564 
22,3

13 481 
12,2

1875 1882 1895 1907
B e tr ie b e P e r s o n e n B e trie b e j  P e r s o n e n B e trie b e P e r s o n e n B e trie b e P e r s o n e n

Kleinbetriebe . . . 53 131 82 204 178 320 193 427
(1 b is  5 P e r s o n e n )

M ittelbetriebe . . | I 53 881 82 1 486 122 2 067
(6 b is  50  P e r s o n e n ) \  58 5364

G ro ß b etrieb e . . . ) 29 5923 45 10 704 77 26 292
(m e h r  a ls  50  P e r s o n e n )

Die Kautschukindustrie verarbeitet aber keineswegs nur Kautschuk, sie 
verbraucht auch zahlreiche a n d e r e  R o h s t o f f e ,  von denen w enigstens 
die w ichtigsten hier erw ähnt w erden sollen. An erster Stelle müssen hier der 
S c h w e f e l  und seine Chlorverbindungen genannt werden, welche dem Kaut
schuk erst diejenigen Eigenschaften bei der Vulkanisation verleihen, durch 
die er zu einem unentbehrlichen R ohstoff der Technik gew orden ist. Man 
unterscheidet je nachdem, ob  man in der W ärm e oder in der Kälte arbeitet, 
H eiß- und Kalt-Vulkanisation und ist durch diesen zw ar viel studierten, 
aber in seinen Einzelheiten chemisch immer noch nicht völlig aufgeklärten 
V organg im stande, vor allem den Kautschuk gegen Tem peraturschw ankungen 
zwischen 0 und 150° w iderstandsfähig zu machen. Je m ehr man den Schwe
felgehalt steigert, um so härter w ird auch der Kautschuk, und bei einem 
G ehalt von rd. 30 vH gelingt es, eine schwarze vollkommen geruchlose 
feste M asse, den H artgum m i oder das E b o n i t ,  herzustellen. Zur Beschleu
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nigung der Vulkanisation setzt man auch anorganische Stoffe, wie Bleiglätte, 
M agnesia usw ., hinzu. A ndere M ineralstoffe, wie Zinkoxyd, L ithopone, Schw er
spat, Kreide usw., setzt man ferner dem Kautschuk hinzu, um seine m echa
nische Festigkeit zu erhöhen. Z ur V erm inderung der Porositä t des K autschuks 
und zur E rhöhung seiner W asserfestigkeit und der elektrischen Isolations
fähigkeit verw endet man vielfach auch A sphalt, B itumen, K ohlenteer und 
den sogenannten braunen F a k t i s ,  einen Stoff, der durch Erhitzen von 
Ölen m it Schwefel hergestellt w ird. Auch gew isse Öle, Rizinusöl, ferner 
Vaseline, Paraffin, Ceresin w erden als Zusatzstoffe verw endet, um M ischun
gen, die durch allzu starke Zusätze von harten Füllstoffen zu h art und 
trocken w urden, w ieder zu erw eichen. Z ur F ärbung  des Kautschuks und  seiner 
Ersatzstoffe, unter denen auch die weißen Faktisse (aus Rüböl, Rizinusöl, 
Leinöl, K ottonöl und Chlorschwefel bei etw a 80° hergestellt) eine besondere 
Bedeutung haben, dienen in erster Reihe G oldschw efel, Ruß, Bleiweiß 
usw. Ebenfalls als Zusatzstoffe w erden gehärte te  Leim m assen aus G elatine 
oder Leim benutzt, die aber gegenüber der Einw irkung des W assers nicht 
w iderstandfähig  sind, leicht spröde und rissig und nach kurzer Z eit völlig 
unbrauchbar w erden. D er w ertvollste und w ichtigste Zusatzstoff ist jedoch 
außer den bei der Fabrikation abfallenden noch nicht vulkanisierten K aut
schukm assen der aus alten K autschukw aren stam m ende K autschuk. Da dieser 
Kautschuk aber ste ts vulkanisiert und m it Zusatzstoffen versehen ist, so 
muß er erst einer eingehenden mechanischen und chemischen B ehandlung 
unterw orfen werden, um w ieder in den Fabrikationsprozeß eingehen zu kön
nen. Die V erfahren zur R egenerierung von altem K autschuk, die in der 
letzten Z eit in manchen Fabriken seh r w eitgehend ausgebildet w orden  sind, 
haben vor allem bei einem hohen Preisstand des R ohstoffes eine besondere 
w irtschaftliche B edeutung. Ganz ist das Problem  übrigens nicht gelungen, 
den Schwefel aus dem K autschuk zu entfernen, und chemisch erscheint dies 
auch völlig unm öglich, weil ein Teil des Schw efels sicherlich in V erbin
dung m it dem Kautschukm olekül selbst ge treten  ist und ohne dessen Z er
stö rung  nicht entfernt w erden kann. Die R egenerierung des K autschuks 
und die W iederverw endung des Regenerats fü r die Fabrikation ha t auch 
bereits zu einem ausgedehnten A ltkautschukhandel geführt, dessen H auptsitz 
in den V ereinigten Staaten von Amerika, in New  York, C hicago, Boston, 
Cincinnati und O hio ist, w ährend in Europa London, Berlin, H am burg  die 
H auptplätze sind. Der M arkt unterliegt ebenfalls beträchtlichen Schw ankun
gen, da naturgem äß bei niedrigen K autschukpreisen das Bedürfnis nach Alt
kautschuk geringer ist als bei hohen R ohkautschukpreisen. Schuhw erk und 
vor allem A utom obilluftschläuche bilden das H auptm aterial.

Die Tatsache, daß man so viele Zusatz- und Ersatzstoffe in der K aut
schukindustrie verw endet, erklärt es, daß un ter U m ständen in vielen W aren 
der G ehalt an Kautschuk selbst verhältnism äßig gering ist und daß leider 
betrügerische V ersuche durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören . Die 
chem ische Analyse, die auch auf dem  G ebiet der K autschukchem ie in den 
letzten Jahren g roße Fortschritte  aufzuweisen hat, schiebt allerdings auf d ie  
D auer derartigen V erfahren einen gew issen Riegel vor.

Die Forschungen auf dem G ebiet der K autschukchem ie sind aber in der 
letzten Zeit über das G ebiet der A n a l y s e  hinausgegangen, denn m an
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hat sich auch bereits mit einem gew issen Erfolg an das Problem gem acht, 
die K autschuksubstanz synthetisch herzustellen, um, wenn möglich, die In
dustrie  von der A bhängigkeit von den Rohstoffm ärkten zu befreien. Es 
ist jedoch zwischen R o h k a u t s c h u k  o d e r  H a n d e l s k a u t s c h u k  u n d  
c h e m i s c h  r e i n e m  K a u t s c h u k  e i n  e r h e b l i c h e r  U n t e r s c h i e d  
z u  m a c h e n .  Der H andelskautschuk stellt ein Gemisch von chemisch 
reinem Kautschuk, dem eigentlichen K autschukkohlenw asserstoff C 10H 16, mit 
den V erunreinigungen aus der Kautschukmilch dar, aus welcher der Roh
kautschuk durch den V organg der K o a g u l i e r u n g  (Gerinnung) gew onnen 
wird. Bei dieser G ew innungsart scheidet sich der Kautschuk niemals rein 
ab, er enthält vielmehr stets Harze, Eiw eißverbindungen, Zuckerarten, F arb 
stoffe, Salze, W asser usw. eingeschlossen. Alle diese V erunreinigungen
spielen nun bei der Fabrikation von G um m iwaren eine g roße Rolle, und es 
ist daher keineswegs gleichgültig, auf welche W eise der Kautschuk aus der 
Kautschukmilch gew onnen wird. Fritz F ra n k 8) hat noch kürzlich besonders 
darauf hingew iesen, daß diejenigen Substanzen bei der Abscheidung des K aut
schuks am günstigsten wirken, welche die Eiw eißsubstanz unzersetzt lassen 
und die Salze des M ilchsaftes in einer an sich indifferenten Form  mit der 
K autschuksubstanz zur Abscheidung bringen. Das fabrikatorische Problem 
ist demnach noch keineswegs als gelöst zu betrachten, wenn es selbst g e 
lingen sollte, den K autschukkohlenwasserstoff für sich rein aus billigen Aus
gangstoffen herzustellen. Das Problem  erscheint demnach hier keineswegs 
so eindeutig und klar bestim mt, wie seinerzeit die Synthese des A 1 i z a r i n s 
und des I n d i g o s .  W as in den letzten Jahren auf dem G ebiete der 
G ewinnung von künstlichem Kautschuk erreicht w orden ist, muß vom chemi
schen Standpunkt als ein großer Erfolg der synthetischen Technik angesehen 
w erden; ob es dagegen bereits für die K autschukindustrie von irgend welcher 
erheblicher B edeutung sein kann, wird von Kennern meist als ziemlich zwei
felhaft angesehen 9).

Die ersten U ntersuchungen über die chemische N atur des Kautschuks 
g ingen von Forschungen über die Zersetzung des Kautschukmoleküls unter dem 
Einfluß der W ärm e aus. Man fand nämlich unter den Produkten der soge
nannten trockenen Destillation neben Gasen, Ölen und H arzen eine farb
lose leicht flüchtige Flüssigkeit, welche sich bei der chemischen U ntersuchung 
als ein Kohlenw asserstoff von der Form el C5H 8 erwies. Diese V erbin
dung, die zuerst bereits im Jahre 1860 von W i l l i a m s  aus dem K aut
schuk isoliert werden konnte, erhielt den neuerdings so bekannt gew ordenen 
Namen „Isopren“ . Da die chemische Zusam m ensetzung des Isoprens der 
des reinen Kautschuks durchaus analog ist, so glaubte man, daß sehr nahe 
Beziehungen zwischen dieser Verbindung und dem Kautschuk bestehen m üßten. 
Man versuchte auch in den 70 er und 80 er Jahren mehrfach, auf chemischem 
W ege aus Isopren Kautschuk herzustelleji, aber was man unter dem Ein
fluß von Säuren und durch Zersetzung der Substanz im Lichte tatsächlich 
erhalten hat, erschien durchaus nicht sehr erm utigend, und jedenfalls ist 
es keinem der zahlreichen Forscher wirklich gelungen, aus dem Isopren und

8) Chem. Industrie 1912 S. 343.
9) Vergl. auch W olf-Czapek: Der Kautschuk, Berlin 1912 S. 50.
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seinen H om ologen eine unzw eifelhafte K autschuksubstanz zu erhalten. Re
signiert erklärte deshalb noch im Jahre 1908 auf der E rsten In ternationalen  
Kautschukausstellung in London der englische Forscher T i l d e n ,  daß  man 
es w ohl endgültig  aufgeben müsse, vom Isopren aus zum Kautschuk zu ge
langen.

Inzwischen aber hatten  die Forschungen von H a r  r i e s  in Kiel Auf
klärung über eine sehr wahrscheinliche K onstitutionsform el des K autschuk
moleküls gegeben, wonach der K autschukkohlenw asserstoff chemisch als eine 
ringförm ige V erbindung, nämlich Dim ethylcyclooctadien, beziehungsw eise als 
ein Polym eres derselben aufzufassen sei. Da diese V erbindung durch Ver
einigung von 2 M olekülen Isopren entstanden zu denken ist, so erschien es 
tro tz  aller M ißerfolge doch noch als wahrscheinlich, daß es einmal gelingen 
w ürde, aus dem  Isopren oder ähnlichen V erbindungen Kautschuk aufzubauen. 
Zum ersten Mal is t nun dieser Nachweis ganz sicher im Jahre 1909 Dr. F r i t z  
H o f  m a n n  und seinem M itarbeiter K a r l  C o u t e l l e  von den E lberfelder 
Farbenfabriken gelungen, indem sie, was durch E inw irkung von chemischen 
Reagenzien und un ter dem Einfluß des Lichtes nicht möglich gew esen w ar, 
mit H ülfe der W ä r m e  durchführten und aus r e i n e m  Isopren (die bis
herigen V ersuche w aren m eist m it unreinem  M aterial ausgeführt w orden) 
wirklich ein P rodukt hersteilen konnten, das sich nicht n u r bei der chemischen 
U ntersuchung durch H a r r i e s als w irklicher K autschuk erw ies, sondern das 
auch in ähnlicher W eise wie bester Parakautschuk vulkanisiert und verarbeite t 
werden k o n n te 10). Nach H ofm ann ist dann die Synthese des K autschuks 
aus dem Isopren auch von anderer Seite eifrig stud iert w orden, und nicht 
nur H arries und die E lberfelder Farbenfabriken haben eine g roße  Zahl von 
Patenten g en o m m en 11), sondern auch die Badische Anilin- und Sodafabrik, 
die Chemische Fabrik vorm. E. Schering, verschiedene E ngländer und die 
Gesellschaft für T eerverw ertung in M eiderich, welche ein anscheinend rech t 
aussichtsvolles P aten t zur G ew innung von Kautschuk aus K okereigasen er
halten hat und, sow eit bekannt, auch in kleinem M aßstabe bereits praktisch 
ausübt, was auch für die Elberfelder Farbenfabriken gilt. A l s  A u s 
g a n g s m a t e r i a l i e n  f ü r  e i n e  G e w i n n u n g  d e s  K a u t s c h u k s  
i m  G r o ß e n  k ö n n e n  p r a k t i s c h  n u r  S u b s t a n z e n  i n  F r a g e  
k o m m e n ,  w e l c h e  a u ß e r o r d e n t l i c h  b i l l i g  s i n d  u n d  i n 
j e d e r  b e l i e b i g e n  M e n g e  z u r  V e r f ü g u n g  s t e h e n .  Bei einer 
Reihe von Patentanm eldungen der letzten drei Jahre ist das ganz sicher nicht 
der Fall, und diese Patente dürften dem nach auch keinerlei praktische B edeu
tung  erhalten. Das gilt z. B. von V erfahren, welche als A usgangstoff das 
in seinem Preisstande sehr schw ankende T erpentinöl benutzen. V erfahren, 
die vom Acetylen, vom Aceton, A lkohol, von Stärke und anderen M a
terialien ausgehen, sind ebenfalls vorgeschlagen und paten tiert w orden, aber 
bisher dürfte es auch bei der Mehrzahl dieser V erfahren als ausgeschlossen

x°) Vergl. den V ortrag von F. H o f m a n n auf der 25. H auptversam m lung 
des Vereines deutscher C hem iker in F reiburg  1912. Zeitschrift f. angew . 
Chemie 1912 S. 1462; siehe auch den Bericht von H a r r i e s  ebenda S. 1457.

n )  Eine Übersicht der P atente g ib t D i t m a r : Die Synthese des K aut
schuks, Dresden 1912.
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gelten, daß sie für die Fabrikation im G roßen in Betracht kommen können, 
selbst wenn die zum Isopren und seinen H om ologen führenden chemischen 
Prozesse völlig g la tt verlaufen, w as sicherlich in keinem einzigen Falle zu
trifft. An den N e b e n p r o d u k t e n  dürfte jedenfalls auch in Zukunft noch 
manches Verfahren scheitern, das auf dem Papier einen durchaus vertrauen
erweckenden Eindruck macht. Besonders bedenklich aber erscheint vor allem 
das V orgehen englischer U nternehm er, welche auf G rund zum Teil recht 
anfechtbarer Paten te  es versucht haben, in D eutschland in etwas reklame- 
hafter W eise für U nternehm ungen Stim m ung zu machen, für die man selbst 
in England kein Interesse finden konnte. In A nbetracht der zahlreichen 
Ü bertreibungen, welche man über die G ew innung des künstlichen Kautschuks 
in der letzten Zeit in der T agespresse finden konnte, sei es gestatte t, das 
U rteil eines durchaus sachverständigen M annes, des Leiters der K autschuk
zentralstelle für die deutschen Kolonien, Dr. F r a n k ,  anzuführen, der in 
der A ugustnum m er des „Tropenpflanzers“  1912 das Ergebnis der bis heute 
vorliegenden Forschungen dahin zusam m enfaßte:

1. Die D arstellung des synthetischen K autschuks ist im wissenschaftlichen 
Laboratorium  und im Kleinen fabrikatorisch gelungen;

2. der erhaltene Kautschuk hat teilweise die gleichen Eigenschaften wie 
geringw ertige N aturkautschuke;

3. die technische D urchführung des Problem es der Darstellung des syn
thetischen Kautschuks ist noch nicht einmal in den A nfängen gelöst 
und wird noch unendlichen Schwierigkeiten zu begegnen haben;

4. zunächst ist zuverlässig kein W eg gezeigt, der eine Konkurrenz des 
synthetischen m it dem Plantagenkautschuk sicher m acht;

5. eine Preisparität zwischen synthetischem  und natürlichem Produkt ist 
in Jahren zu erw arten; über die Q ualitätsparität läßt sich zunächst gar- 
nichts sagen. Einstweilen sind die synthetischen P rodukte durchaus 

3- technisch geringw ertig.
Zusam m enfassend kann man also sagen, daß für die nächsten Jahre 

]:■ ähnliche Preisschw ankungen wie im Jahre 1910 höchst unwahrscheinlich sein
werden und daß die Frage der E rgiebigkeit der südostasiatischen P lantagen 

ige und die A ufnahm efähigkeit des M arktes gegenüber der verstärkten R ohkaut
schukzufuhr in den nächsten Jahren als die w i c h t i g s t e n  P r o b l e m e  
f ü r  d i e  K a u t s c h u k i n d u s t r i e  anzusehen sind, falls nicht doch einmal 

¡dii der b i s  j e t z t  n o c h  n i c h t  e n t d e c k t e  W u n d e r p r o z e ß  gefunden
iea- w ird, der aus ganz billigen A usgangstoffen ein gutem  Parakautschuk gleich
es w ertiges M aterial zu liefern im stande ist.
rtn 
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Die Kohlenförderung des 
Deutschen Reiches.

D ie  S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g  b e t r u g  im  
O k to b e r  1912 16 102 206 (13  679 261) t ,  o d e r
2  422 945 t  m e h r  a ls  im  V o r ja h r e ,  im  N o v e m b e r  
14 805 443 (13 838 751) t ,  o d e r  966 692 t  m e h r ,  im  
D e z e m b e r  1 4864400  (1 3 4 3 3 4 0 0 )  t ,  o d e r  1 4 3 1 0 0 0  t 
m e h r .  Im  g a n z e n  J a h r e  1912 s te l l t e  s ic h  d ie  S t e in 
k o h le n f ö r d e r u n g  a u f  177,09 (160,74) M ill. t ,  o d e r  
a u f  16,35 M ill. t  m e h r ,  w ä h r e n d  s ie  v o n  1910 
a u f  1911 u m  7,86 M ill. t  u n d  v o n  1909 a u f  1910 
u m  3Va M ill. t  g e s t i e g e n  w a r .  D a s  a b g e la u f e n e  
J a h r  z e ig t  a l s o ,  d a ß  d ie  K o h le n g e w in n u n g ,  d ie  
s ic h  n u n  s e i t  m e h r e re n  J a h r e n  in  s ta r k  a u f s t e ig e n 
d e r  L in ie  b e w e g t ,  a b e rm a ls  e in e n  b e d e u te n d e n  
F o r t s c h r i t t  g e m a c h t  h a t ,  d e r  s e in e n  G ru n d  d a r in  
h a t ,  d a ß  s ic h  v o r  a lle m  d ie  E is e n in d u s t r ie ,  a b e r  
a u c h  d ie  ü b r ig e n  I n d u s t r ie z w e ig e  in  D e u ts c h la n d  
w e i te r  a u s g e d e h n t  h a b e n .

D ie  B r a u n k o h l e n f ö r d e r u n g  b e t r u g  im  
O k to b e r  7 947 179 (6  939 947) t ,  o d e r  1 0 0 7  232 t  
m e h r ,  im  N o v e m b e r  7 5 5 8 5 6 1  (6  788 133) t ,  o d e r  
770 4 2 8  t m e h r ,  im  D e z e m b e r  7 1 1 1 5 3 6 (6 4 0 2 7 5 0 )  t ,  
o d e r  708 786 t  m e h r .  Im  g a n z e n  J a h r e  w u rd e n  
8 2 3 3 9 5 8 3  (73 5 1 6 7 8 9 ) t ,  o d e r  8 8 2 2 7 9 4  t  m e h r

fe w o n n e n .  V o n  1909 a u f  1910 w a r  d ie  B ra u n -  
o h le n f ö r d e r u n g  u m  1 M ill. t  g e s t i e g e n ,  v o n  1910 

a u f  1911 u m  4 ,4  M ill. t .  A u c h  d a s  a b g e la u fe n e  
J a h r  z e ig t  e in e  w e i te r e  S te ig e r u n g ,  d ie  g le ic h 
fa lls  in  d e m  F o r t s c h r i t t  d e r  B r a u n k o h le  v e r 
b r a u c h e n d e n  I n d u s t r ie z w e ig e  b e g r ü n d e t  i s t ,  a b e r  
a u ß e rd e m  s ic h  a u c h  d a ra u s  h e r l e i t e t ,  daß  
D e u ts c h la n d  a l lm ä h lic h  v o n  f r e m d e r  B ra u n 
k o h le  u n a b h ä n g ig e r  w ird .  W e n n  im  N o v e m b e r  
u n d  D e z e m b e r  g e g e n ü b e r  d e m  O k to b e r  d ie  
K o h le n fö rd e ru n g  e t to a s  n a c h g e la s s e n  h a t ,  s o  lag  
d ie s  e in m a l  in  d e r  J a h r e s z e i t  u n d  — fü r  D e 
z e m b e r  — in  d e r  g r ö ß e r e n  Z a h l  d e r  F e ie r ta g e  
b e g rü n d e t .
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Ein- und Ausfuhr von Stein
kohle, Einfuhr von Braun

kohle.
D ie  E i n f u h r  v o n  S t e i n k o h l e  b e t r u g  im 

O k to b e r  1912 1 0 0 6 8 6 2  (9 3 3 6 9 0 ) t ,  o d e r  73 172 t 
m e h r ,  im  N o v e m b e r  1 0 0 2  270 (946 069) t ,  o d e r  
56  201 t  m e h r ,  im  D e z e m b e r  899 484 (955 592) t, 
o d e r  5 6 1 0 8  1 w e n ig e r .  W ä h re n d  d e s  g a n z e n  
J a h r e s  w u r d e n  10 380 481 (1 0 9 1 3  948) t ,  o d e r
5 3 3 4 6 7  t  w e n ig e r  S te in k o h le n  e in g e f ü h r t ,  d a 
v o n  a u s  E n g la n d  8 988 482 (9  422 695) t ,  o d e r  
43 4 2 1 3  t  w e n ig e r .  D ie  A u s f u h r  v o n  S t e i n 
k o h l e  s t e l l t e  s ic h  im  O k to b e r  a u f  2 308513 
(2 4 9 5 3 4 5 )  t ,  o d e r  a u f  1 8 6 8 3 2  t w e n ig e r ,  im  
N o v e m b e r  a u f  2  551 840  (2 560 572) t ,  o d e r  auf 
8732 t  w e n ig e r ,  im  D e z e m b e r  a u f  2 867 492 
(2 606 093) t ,  o d e r  a u f  261 399 t  m e h r .  V on 
J a n u a r  b is  D e z e m b e r  w u r d e n  3 1 1 4 3  114 
(27 412 218) t ,  o d e r  3  7 3 0 8 9 6  t  m e h r  a u s g e f ü h r t .  
D e r  A u s fu h r ü b e r s c h u ß  s te l l t e  s ic h  a u f  2 0 7 6 2  633 
(1 6 4 9 8  270) t .  E r  b e t r u g  m ith in  4 2 6 4 3 6 3  t  m e h r  
a ls  im  V o r ja h re .  V o n  1910 a u f  1911 h a t t e  e r  um  
3 436 212 t  z u g e n o m m e n .  D ie  e r h ö h t e  A u s fu h r  
s t e h t  im  E in k lä n g e  m it  d e r  a u ß e ro r d e n t l ic h  e r 
h ö h te n  F ö r d e ru n g .  H a u p ta b n e h m e r  fü r  d e u ts c h e  
S te in k o h le n  w a r e n  im  a b g e la u f e n e n  J a h r e  B e l
g ie n  m it  5 368 472 (4  6 8 6 7 0 0 ) t ,  F r a n k re ic h  m it  
305 7  502 (2 8 4 2 7 3 6 ) t ,  d ie  N ie d e r la n d e  m it  6 5 4 3 6 4 2  
(5 9 5 0 5 8 1 )  t ,  I ta l ie n  m it  724482  (5 1 5 9 6 3 ) t ,  O e s t e r 
r e ic h -U n g a rn  m it  110 1 5 3 1 5  (9 754 290) t ,  d a s  e u r o 
p ä is c h e  R u ß la n d  m it  1 510 501 (1 278 372) t ,  d ie  
S c h w e iz  m it  1 5 0 8 7 9 0  (1 3 6 2 9 6 9 )  t .  D ie  E i n f u h r  
v o n  B r a u n k o h l e  b e t r u g  im  O k to b e r  6 3 1 6 8 9  
(7 1 6 6 9 2 ) t ,  o d e r  85  003 t  w e n i g e r ,  im  N o v e m b e r  
6 7 6 0 6 5  (6 5 0 1 0 5 ) t, o d e r  25 960  t m e h r ,  im  D e 
z e m b e r  561 179 (605 088) t ,  o d e r  43  9 0 9 1 w e n ig e r .  
W ä h re n d  d e s  g a n z e n  J a h r e s  w u r d e n  7 266 1 1 5  
g e g e n  7 0 6 9 0 6 4  t B r a u n k o h le  in  1911 u n d  7 3 9 7 7 1 8 1 
in  1910 e in g e f ü h r t .
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Kokserzeugung und -ausfuhr.
D ie  K o k s e r z e u g u n g  b e t r u g  im  O k to b e r  

2 65X076 (2 152 602) t ,  o d e r  498 474 t  m e h r ,  im  
N o v e m b e r  2 596 768 (2 207 553) t , o d e r  389215 t  
m e h r ,  im  D e z e m b e r  2 705 557 (2 301 601) t ,  o d e r  
403 956 t  m e h r .  Im  J a h r e  1912 w u rd e n  in 
D e u ts c h la n d  29  141 000 t  K oks h e rg e s t e l l t  g e g e n  
2 5 4 0 5  108 t in  1911 u n d  2 3 6 0 0 3 6 2  t in  1910. D ie  
M e h re rz e u g u n g  v o n  1909 a u f  1910 s te l l t e  s ic h  
a u f  2 1 9 2 6 8 6  t ,  v o n  1910 a u f  1911 a u f  1804746 t ,  
v o n  1911 a u f  1912 a u f  3 735 892 t .  D ie  M eh r-
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e r z e u g u n g  v o n  K o k s  i s t  b e d in g t  d u rc h  d ie  M e h r 
e r z e u g u n g  v o n  K o h le n  u n d  d u rc h  d e n  s e i t e n s  
d e r  I n d u s t r ie  a u c h  fü r  K o k s a n g e f o r d e r t e n  M e h r 
b e d a rf .  D ie  K o k s a u s f u h r  s t e l l t e  s ic h  im  O k 
to b e r  a u f  637 027 (393 150) t ,  o d e r  a u f  243 877 t  
m e h r ,  im  N o v e m b e r  a u f  505 844 (361 287) t ,  o d e r  
a u f  144 557 t m e h r ,  im  D e z e m b e r  a u f  527 033 
(475  481) t ,  o d e r  a u f  51 552 t  m e h r .  D ie  K o k s 
a u s f u h r  i s t  n a m e n t l i c h  in  d e n  l e t z t e n  M o n a te n  
r e c h t  b e t r ä c h t l ic h  g e s t i e g e n .  V o n  J a n u a r  b is  
D e z e m b e r  w u r d e n  5 849 020 (4  559 975) t  K o k s 
a u s g e f ü h r t ,  o d e r  1 2 8 9 0 4 5  t  m e h r .  A u s g e fü h r t  
w u r d e n  n a c h  B e lg ie n  755 357 (505 416) t ,  n a c h  
F r a n k re ic h  2 2 7 5 0 2 4  (1 791 937) t ,  n a c h  I ta l ie n  
167 5 1 3  (135 336) t ,  d e n  N ie d e r la n d e n  2 8 4 1 7 6  
(2 2 8 2 7 6 )  t ,  n a c h  O e s te r r e ic h  - U n g a rn  965 798 
(7 9 7  976) t ,  n a c h  d e m  e u ro p ä is c h e n  R u ß la n d  431935 
(333 536) t ,  n a c h  d e r  S c h w e iz  328 7 9 7  (314 814) t. 
N a c h  M e x ik o  g in g e n  51 248 (7 6 2 4 5 ) t ,  n a c h  d e n  
V e r e in ig te n  S t a a t e n  24 968 (15 268) t.

Einfuhr von Eisenerz, Ein- 
und Ausfuhr von Roheisen 

im Jahre 1911 und 1912.
D ie  E i n f u h r  v o n  E i s e n e r z  b e t r u g  im  O k 

t o b e r  989 736 (909  332) t ,  o d e r  8 0 4 0 4  t  m e h r ,  im  
N o v e m b e r  1 0 6 8  509 (725 740) t ,  o d e r  342 769 t 
m e h r ,  im  D e z e m b e r  912 827 (8 0 5 1 9 6 ) t ,  o d e r  
107 631 t  m e h r .  W ä h re n d  d e s  g a n z e n  J a h r e s  
1912 w u r d e n  1 2 1 2 0 0 9 0  t  g e g e n  10812 295 t  E i s e n 
e rz  e in g e f ü h r t ,  o d e r  1 307 795 t  m e h r .  A n  d e r  
E in fu h r  w a r e n  b e te i l ig t  S c h w e d e n  m it  3 875 126 
(3 502 185) t ,  S p a n ie n  m it  3 726 205 (3  154 447) t ,  
F ra n k re ic h  m it  2 691 982 (2 122 860) t ,  d a s  e u r o 
p ä is c h e  R u ß la n d  m it  654 483 (8 6 7 9 6 2 ) t ,  B e lg ie n  
m it  96689 (2 9 7 1 5 9 ) t ,  A lg ie r  m i t  415851 (3 0 7 5 1 1 )  t , 
T u n is  m it  130581 (6 6 1 9 1 )  t ,  O e s te r r e ic h - U n g a rn  
m it  104 656 (1 5 8 3 7 3 )t ,  G r ie c h e n la n d  m it  128153 
(1 1 8 9 8 6 ) t ,  N e u fu n d la n d  m it  87 573 (108 948) t, 
B r i t i s c h - ln d ie n  m it  5 2191  (3 3 2 0 6 )  t .  D ie  E i n 
f u h r  v o n  R o h e i s e n  b e t r u g  im  O k to b e r  11 693 
(9864) t, o d e r  1829 t m e h r ,  im  N o v e m b e r  1 1 3 2 9  
(1 4 1 0 2 )  t ,  o d e r  2773 t  w e n ig e r ,  im  D e z e m b e r  
17 234 (15  421) t ,  o d e r  1813 t  m e h r .  W ä h re n d  
d e s  g a n z e n  J a h r e s  w u r d e n  n a c h  D e u ts c h la n d  
139519 t  R o h e is e n  e in g e lü h r t  (131320 t  im  J a h r e  
1911 u n d  135 330 t  im  J a h r e  1910). V o n  d e r  E in 
f u h r  s ta m m te n  a u s  E n g la n d  86 594 (78  066) t ,  a u s  
S c h w e d e n  4 2 6 0 5  (4 0 9 9 4 )  t . D ie  A u s f u h r  v o n  
R o h e i s e n  b e t r u g  im  O k to b e r  9 6 0 5 1  (7 3 7 4 8 )  t, 
o d e r  2 2 3 0 3  t  m e h r ,  im  N o v e m b e r  8 4 7 0 0  (8 8 8 9 2 ) t, 
o d e r  4192 t  w e n ig e r ,  im  D e z e m b e r  8 5 9 4 8  (99465) t , 
o d e r  13 517 t w e n ig e r .  D ie  g e s a m te  R o h e is e n 
a u s f u h r  1912 s te l l t e  s ic h  a u f  1 055 610 t g e g e n  
8 3 2 1 6 4  t  in  1911 u n d  786 854 t  in  1910. S ie  
i s t  a ls o  im  a b g e la u fe n e n  J a h r e  e n ts p r e c h e n d  
d e r  b e d e u te n d e n  M e h re r z e u g u n g  g le ic h fa l ls  g e 
w a c h s e n ,  w e n n  a u c h  k e in e s w e g s  im  g le ic h e n  
M a ß e ,  d a  d ie  e r h ö h te  R o h e is e n e rz e u g u n g  
z u m  a l le rg r ö ß te n  T e il  im  In la n d e  v e rb lie b e n  
i s t .  D ie  H a u p ta u s f u h r  r i c h t e t e  s ic h  n a c h  
B e lg ie n  m it  5 0 8 4 3 4  (468 121) t ,  n a c h  F ra n k re ic h  
m it  138049  (1 0 9 8 0 4 ) t ,  n a c h  E n g la n d  m it  3 9 3 2 5  
(53  557) t ,  n a c h  d e r  S c h w e iz  m it  45 576 (4 9 2 5 1 ), 
n a c h  O e s te r r e ic h - U n g a rn  m it  104398 (38  630) t, 
n a c h  d e n  N ie d e r la n d e n  m it  65 625 (22 257) t , n a c h  
I ta l ie n  m it  8 0 8 5 2  (26  429) t ,  n a c h  d e n  V e re in ig 
t e n  S ta a te n  m it  17 652 (6645) t .  D e r  A u s fu h r 
ü b e r s c h u ß  fü r  R o h e is e n  w ä h r e n d  d e s  g a n z e n  
J a h r e s  s te l l t e  s ic h  a u f  871 818 (699 543) t ,  o d e r  
a u f  172 275 t  m e h r .

•Einfuhr } 
•/lusfuhrj

■Roheisen

■Eisenerzeinfi/hr 
•E oR sausfuiT r
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Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands.

" D ie  R o h e i s e n e r z e u g u n g  D e u t s c h l a n d s  
b e t r u g  im  O k to b e r  1 5 8 9  262 (1 334 941) t ,  o d e r  
254 321 t  m e h r ,  im  N o v e m b e r  1537 205 (1 3 2 3 6 8 3 ) t , 
o d e r  213 522 t  m e h r ,  im  D e z e m b e r  1 5 6 6  025 
(1 377 637) t ,  o d e r  188 388 t  m e h r .  W ä h re n d  d e s  
g a n z e n  J a h r e s  1912 b e t r u g  d ie  R o h e is e n e rz e u g u n g  
17 852 571 t  g e g e n  15 557 030 t  in  1911, 14 793 325 t  
in  1910 u n d  12 917 653 in  1909. D ie  R o h e is e n 
e rz e u g u n g  d e s  a b g e la u fe n e n  J a h r e s  ü b e r t r i f l t  d ie  
d e s  V o r ja h re s  u m  2 295 541, d ie  d e s  J a h r e s  1910 
u m  3 059 246 t .  A u c h  d a s  a b g e la u le n e  J a h r  z e ig t  
e in e  w e i te r e  a u ß e ro r d e n t l ic h e  Z u n a h m e  d e r  R o h 
e is e n e rz e u g u n g  u n d  s p ie g e l t  d a m i t  d e n  w e i te r e n  
F o r t s c h r i t t  d e s  g e w e r b lic h e n  L e b e n s  w ie d e r .

Die Roheisenerzeugung 
der Vereinigten Staaten von 

Nord-Amerika.
D ie  R o h e is e n e rz e u g u n g  d e r  V e re in ig te n  S ta a te n  

b e t r u g  im  N o v e m b e r  2,63 (1,99) M ill. t,  im  D e z e m b e r  
2,78 (2 ,03) M ill. t .  D ie  S te ig e r u n g  g e g e n ü b e r  d e n  
l e t z te n  M o n a te n  w ie  g e g e n ü b e r  d e m  V o r ja h re

s p ie g e l t  d e n  A u fs c h w u n g  d e r  a m e r ik a n is c h e n  
E is e n in d u s t r ie  in  d e r  l e tz te n  Z e lt  w ie d e r ,  d ie  
n a m e n t l ic h  a u c h  in  d e r  W e ite rv e r a rb e i tu n g  e r 
s ta u n l ic h e  F o r t s c h r i t t e  zu  v e rz e ic h n e n  h a t .

Der Versand des Stahlwerks
verbandes.

(S ie h e  d a s  S c h a u b ild  a u f  S . 113)
D e r  V e rs a n d  d e s  S ta h lw e rk s v e rb a n d e s  b e t r u g  

a n  P r o d u k te n  A im  N o v e m b e r  492647 (488670) t ,  
im  D e z e m b e r  532 450 (468 272) t .  D e r  V e rsa n d  
w a r  m ith in  im  N o v e m b e r  u m  3977 t ,  im  D e z e m 
b e r  u m  64 178 t  g rö ß e r  a ls  im  V o rjah r . Im  e in 
z e ln e n  e n tf a lle n  a u f  H a lb z e u g  im  N o v e m b e r  
148150 (161433) t, im  D e z e m b e r  173860 (175089) t .  
a u f  E is e n b a h n m a te r ia l  im  N o v e m b e r  200 437 
(1 8 2 3 8 1 ) t ,  im  D e z e m b e r  219 980 (170 647) t, a u f 
F o rm e is e n  im  N o v e m b e r  144 060 (144 856) t, im  
D e z e m b e r  138 610 (122 636) t .  W ä h re n d  d e s  
g a n z e n  J a h r e s  1912 g e la n g te n  z u m  V e rsa n d  
6 441 000 g e g e n  5 818 949 t  in  1911, 5 242 348 t  im  
J a h r e  1910 u n d  4 9 6 3 7 4 3  t  im  J a h r e  1909. D e r  
g e s a m te  H a lb z e u g v e r s a n d  d e s  J a h r e s  1912 b e 
t r ä g t  1 914201 (1 7 4 8156) 1, o d e r  166 045 t m e h r , 
d e r  V e rs a n d  v o n  E is e n b a h n m a te r ia l  2 344 507 
(2 090 828) t ,  o d e r  253 679 t  m e h r , d e r  V e r s a n d  
v o n  F o r m e is e n  2 1 8 1 9 1 2  (1 9 8 2 5 9 8 ) t ,  o d e r  1 9 9 3 1 4 1 
m e h r .
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Preise der Brennstoffe.
D ie  G e w in n u n g  v o n  R o h ö l w a r  in  d e n  l e t z te n  

M o n a te n  g e r in g e r ,  d e r  V e rb ra u c h  s tä r k e r .  D a h e r  
s i n d  d ie  P r e is e  w e i te r  g e s t ie g e n .  V o r  a l e m  fä l l t  
d ie  a u ß e ro r d e n t l ic h e  P r e i s s t e i / e r u n g  f ü r  R o h 
p e tr o le u m  a n  d e r  N e w  Y o rk e r  B ö r s e  a u f ,  a b e r  
a u c h  d ie  B e n z in p re is e  h a b e n  le b h a f t  a n g e z o g e n .  
W e n n  a u c h  d ie  S te ig e r u n g  d e r  P r e i s e  b e s o n d e r s

fü r  a m e r ik a n is c h e s  P e t r o l e u m  a n  d e n  e u r o p ä i 
s c h e n  M ä rk te n  m it  d u rc h  d ie  a n d a u e r n d  h o h e n  
O z e a n P a c h te n  b e e in f lu ß t  w ird ,  s o  i s t  d o c h  k a u m  
a n z u n e h m e n , d a ß  s ie ,  s e lb s t  w e n n  d ie  F r a c h te n ,  
w ie  e s  d e n  A n s c h e in  h a t ,  in  n ä c h s t e r  Z e i t  s in k e n  
s o ll te n ,  w e s e n t l i c h  n a c h g e b e n  w e r d e n .

V o n  S e p te m b e r  b is  D e z e m b e r  v . J ,  s te l l t e n  s ic h  
d ie  D u r c h s c h n i t t s p r e i s e  f ü r  B e n z in , P e t ro le u m  
u n d  G a s ö l  w ie  f o lg t :

L o n d o n  
P r im a  B e n z in

1 G a llo n  
in  S c h ill in g  
u n d  P e n c e

W ie n  
L e ic h t-  M o to r e n 
b e n z in  i b e n z in  

0,690 b is  0,730 b is  
0 ,7 0 0 sp ez . ¡0 ,740spez . 

G ew . G ew .

100 k g  in  K ro n e n

N e w

P e n n s y lv .  
R o h ö l p ro  

b a r r e l  
=  158,98 1

in  D o lla r

Y o rk

P e t ro le u m
S ta n d .
W h ite

1 G a llo n  
C e n t

H a m b u rg  
G a liz i-  

s c h e s  P e 
t r o l e u m

50 k g  in  
M a rk  

( u n v e rz o ll t )

L o n d o n  

G a s ö l  

1 G a llo n

P e n c e

S e p te m b e r 1 6 45 1,60 8,35 9,10 4
O k to b e r  . 1 6 45 22 1,60 b is  1,65 8,35 9,10 4V«
N o v e m b e r . 1 7 45 26 1,65 b is  1,85 8,35 9,10 4 7r
D e z e m b e r . 1 7 48 b is  58 27 b i s  29 1,85 b is  2,00 8,40  b is  8,50 9,10 4‘A b is  4V,
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Der Arbeitsmarkt.
Im  J a h r e  1912 k a m e n  n a c h  d e r  S t a t i s t i k  d e r  

Z e i t s c h r i f t  „D e r  A r b e it s m a r k t“ im  V e rg le ic h  m it  
1911 a u f  100 o f fe n e  S te lle n  A rb e its u c h e n d e :

1912
m ä n n l,  w e ib L  z u s a m m e n  

J a n u a r  . . 175,5 88,9 141,0
F e b ru a r  . 154,5 82,9 126,6
M S r z . . . 128,1 81,2 109,9

A pril . . . 
M ai . .  . 
J u n i  . . . 
J u l i  . .  . 
A u g u s t  . . 
S e p te m b e r  
O k to b e r  . 
N o v , m b e r . 
D e z e m b e r .

m ä n n l.
136,3
139,8
132.0
129.1 
128,6 
116,0
129.1 
154,5
154.2

1912
w e ib l. z u s a m m e n
89,3 118,9
89,1 120,7
93,1 119,1
90,4 116,4
84,8 112,7
89,1 106.4

103,7 120,9
113,3 140,9

95,8 133,7
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J a n u a r  
F e b ru a r  
M ä rz  . 
A p ril .
M a i . 
J u n i  .
J u l i  . 
A u g u s t  . 
S e p te m b e r  
O k to b e r  
N o v e m b e r  
D e z e m b e r

iyn
m än n l.
183.2 
172,83 
131,25
125.7 
131,9
125.0
122.1
125.7
119.2
139.3 
170,5
173.4

w eib l.
83.6 
79,21
76.09
76.9
82.4
84.0
85.6
83.9
89.1 

109,7 
116,9
97.4

z u s a m m e n
140,11
129,88
108,78
106,6
114.4 
110,2 
111,0
111.5 
108  ̂
129,4 
152,0 
145,7

D e r  A r b e it s m a r k t  h a t  s ic h  n ic h t ,  w ie  b e fü r c h 
t e t  w a r , v e r s c h le c h te r t .  D e r  A r b e its a n d ra n g  i s t  
h in te r  d e m  d e s  V o r ja h re s  n ic h t  u n w e s e n tl ic h  z u 
r ü c k g e b l ie b e n ,  w e n n  a u c h  m it  d e r  a l lm ä h lic h e n  
B e e n d ig u n g  d e r  la n d w ir ts c h a f t l ic h e n  A rb e ite n  u n d  
d e r  V e r r in g e r u n g  d e r  B a u tä t ig k e it  s t e t s  g e g e n 
ü b e r  d e m  S e p te m b e r  e in e  A b f la u u n g  e in z u t r e te n  
p f le g t .  N a c h g e la s s e n  h a t  d ie  B e s c h ä f t ig u n g  in 
d e r  T e x t i l in d u s t r ie ,  w o g e g e n  d ie  M a s c h in e n 
i n d u s t r ie  e in e n  e rh ö h te n  B e d a rf  a n  A rb e its k rä f te n  
h a t t e .  Im  N o v e m b e r  i s t  g le ic h a lls  d e r  A r b e its 
a n d ra n g  h in te r  d e m  V o r ja h re  z u rü c k g e b l ie b e n ,  
w e n n g le ic h  e r  s ic h  g e g e n ü b e r  d e m  O k to b e r  w ie  
ü b lic h  v e rg r ö ß e r te .  D ie  U n te rb in d u n g  d e s  A b-
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S a tz e s  n a c h  d e n  B a lk a n s ta a te n  u n d  d ie  u n r u h ig e  
p o l i t i s c h e  L a g e ,  s o w ie  d ie  d a m it  in  Z u s a m m e n 
h a n g  s te h e n d e  U n s ic h e r h e it  d e s  G e ld m a rk te s  h a t  
s e i t  N o v e m b e r  d e n  A r b e i t s m a r k t  im m e rh in  
e m p f in d lic h e r  b e e in f lu ß t .  Im  B e rg b a u  w a r  d e r  
B e s c h ä f t ig u n g s g r a d  b e f r ie d ig e n d ,  w e n n g le ic h  F ö r 
d e r u n g  u n d  V e rs a n d  d u rc h  W a g e n m a n g e l  g e 
s t ö r t  w u rd e n .  In  d e r  R o h e is e n in d u s tr ie  h e r r s c h 
t e n  im  g a n z e n  n o c h  d ie  g ü n s t ig e n  V e rh ä ltn is s e  
d e r  V o rm o n a te , w ä h r e n d  in  d e r  e le k tr is c h e n  u n d  
c h e m is c h e n  I n d u s t r ie  d ie  B e s c h ä f t ig u n g  g le ic h 
f a l l s  z u f r ie d e n s te l le n d  g e b lie b e n  is t .
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Reichsbank, Bank von Eng
land, Bank von Frankreich 
in den Jahren 1911 und 1912.

D e r  G e ld m a rk t ,  d e r  s ic h  im  l e t z t e n  V ie r te l  d e s  
J a h r e s  1911 in fo lg e  d e r  p o l i t i s c h e n  E r e ig n is s e  
s t a r k  v e r s te i f t  h a t t e ,  i s t  1912 e r s t  z ö g e rn d  f lü s 
s ig e r  g e w o r d e n .  D ie  R e ic h s b a n k  h a t  a n  ih re m  
D is k o n t  v o n  5 v H  w ä h re n d  d e r  e r s t e n  f ünf  M o n a te  
ü b e rh a u p t  n ic h t  g e r ü t t e l t  u n d  e s  r u h ig  g e s c h e h e n  
l a s s e n ,  d a ß  d e r  P r iv a td is k o n t  w ä h r e n d  d e s  J a 
n u a r s  b is  a u f  3 v H  z u r ü c k g in g ,  d . h .  u m  2 v H  
u n te r  d e n  a m tl ic h e n  S a tz  Im  M ä rz  h a t  d a n n  
f re i lic h  d e r  P r iv a td is k o n t  f a s t  w ie d e r  a n  d e n  
R e ic h s b a n k d is k o n t  h e r a n g e r e ic h t .  D ie  B a n k  v o n  
E n g la n d ,  d ie  d a s  J a h r  1912 m it  e in e m  D is k o n t  
v o n  4 v H  b e g a n n ,  l ie ß  n o c h  im  J a n u a r  e in e  E r 
m ä ß ig u n g  a u f  3 '/a  v H  e in  t r e t e n ,  w o b e i  s ie  e s  
f r e i l i c h  e r le b e n  m u ß te ,  d a ß  z e i tw e is e  im  M ärz  
u n d  a u c h  n o c h  im  A p ril d ie  S ä tz e  d e s  o ffe n e n  
G e ld m a r k te s  s o g a r  h ö h e r  a ls  d e r  B a n k d is k o n t  
l a g e n .  A u ch  d ie  B a n k  v o n  F r a n k re ic h  h ie l t  a n  
ih re m  D is k o n t  v o n  31/? v H  f e s t  b i s  z u m  17. M ai 
u n d  lie ß  d a n n  e r s t  e in e  E r m ä ß ig u n g  a u f  3 v H  
e in t r e t e n .  A u ch  im  w e i te r e n  V e rla u f  d e s  J a h r e s  
i s t  in  D e u ts c h la n d  d ie  D is k o n tp o l i t ik  d e r  R e ic h s -
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b a n k  ä u ß e r s t  v o r s ic h t ig  g e w e s e n ,  u n d  d ie  a m  
11. J u n i  e n d lic h  e r f o lg te  H e r a b s e t z u n g  d e s  D is -  
k o n te s  a u f  4'/2 v H  i s t  im  w e s e n t l i c h e n  e r fo lg t ,  
u m  d e r  L a n d w ir ts c h a f t  n i c h t  a llz u  t e u r e  G e ld 
s ä tz e  z u  b ie te n .  W ie  r e c h t  d ie  R e ic h s b a n k  m it  
d ie s e r  v o r s ic h t ig e n  D i s k o n tp o l i t ik  g e h a b t  h a t ,  
g e h t  d a ra u s  h e r v o r ,  d a ß  d ie  S ä tz e  d e s  o f fe n e n  
M a rk te s ,  d ie  s ic h  im  A p ril  u n d  M a i z w is c h e n  
3*/2 u n d  4 v H  b e w e g te n ,  d o c h  s c h lie ß lic h  u m  d ie  
J u n iw e n d e  w ie d e r  a n  d e n  R e ic h s b a n k d is k o n t  
h e r a n r a g te n ,  e in  V o rg a n g ,  d e r  s ic h  a u c h  u m  d ie  
S e p te m b e rw e n d e  w ie d e rh o l te .  D ie  B a n k  v o n  
E n g la n d  s e t z t e  a m  10. M ai ih r e n  D is k o n t  a u f 
3 v H  h e ra b ,  e r h ö h te  ih n  in d e s s e n  s c h o n  E n d e  
A u g u s t  u m  1 v H  w ie d e r ,  n a c h d e m  b e r e i t s  im  
J u li  d e r  P r iv a td is k o n t  h ö h e r  a ls  d e r  B a n k d is k o n t  
g e s ta n d e n  h a t t e .  G ü n s t ig e r e  V e r h ä l tn is s e  h e r r s c h -  

; t e n  b e i  d e r  B a n k  v o n  F r a n k r e i c h ,  d ie  m i t  ih re m  
S a tz  v o n  3 v H  v o n  M ai b is  M it te  O k to b e r  a u s 
k a m ,  w o b e i  s ic h  d ie  S ä tz e  d e s  o f fe n e n  M a rk te s  
b a ld  m e h r  o d e r  w e n ig e r  u n t e r  d e m  a m tl ic h e n  
G e ld s a tz  b e w e g te n .  Im  l e t z te n  V ie r te l j a h re  h a b e n  
d ie  N o te n b a n k e n  d e r  d re i  g r o ß e n  L ä n d e r  ih re n  
D is k o n t  m e h r f a c h  e r h ö h t ,  u n d  z w a r  d ie  R e ic h s 
b a n k  im  O k to b e r  a u f  5 v H  u n d  im  N o v e m b e r  a u f  
6  v H ,  d ie  B a n k  v o n  E n g la n d  im  O k to b e r  a u f  5 
u n d  d ie  B a c k  v o n  F r a n k r e i c h  im  O k to b e r  a u f  
3V2 v H  u n d  A n fa n g  N o v e m b e r  a u f  4  v H . D ie se  
E rh ö h u n g e n  w a r e n  in  e r s t e r  L in ie  d u rc h  d ie  s ic h  
w ie d e r  z u s p i tz e n d e n  p o l i t i s c h e n  E r e ig n is s e  b e 
d in g t ,  w e lc h e  b e s o n d e r s  d a s  p r iv a te  K a p ita l v o m  
o f fe n e n  M a rk t  f e r n h ie l t e n  u n d  d ie  fü r  H a n d e l  
u n d  I n d u s t r ie  n o tw e n d ig e n  G e ld m it te l  a u ß e r 
o r d e n t l ic h  v e r r in g e r t e n .  D ie  D is k o n tp o l i t ik  d e r 
R e ic h s b a n k  w a r  a b e r  n ic h t  z u m  w e n ig s te n  a u c h  
d u rc h  d ie  L e h r e n ,  w e lc h e  d a s  V o r ja h r  e r t e i l t  
h a t t e ,  b e e in f lu ß t .  D ie  b e d e u te n d e n  a u s lä n d is c h e n  
G u th a b e n ,  d ie  im  J a h r e  1911 in  D e u ts c h la n d  
la g e n ,  w u r d e n  a n lä ß l ic h  d e r  M a r o k k o a n g e le g e n 
h e i t  p lö tz l ic h  z u rü c k g e z o g e n  u n d  b r a c h te n  d a 
m a ls  d e n  d e u ts c h e n  G e ld m a r k t  in  e in e  s c h w e re  
V e r le g e n h e it .  D ie  R e ic h s b a n k  h a t  in  i h r e r  e ig e n e n  
G e ld p o li t ik  u n d  m it  ih re m  B e is p ie l ,  ih re n  A n 
r e g u n g e n  u n d  W a rn u n g e n  a u f  d ie  g e s a m te  B a n k 
w e l t  g e w irk t ,  d ie  t r o t z  d e s  in d u s t r ie l le n  A u f
s c h w u n g e s  m it  K r e d i tg e w ä h r u n g e n  ä u ß e r s t  v o r 
s ic h t ig  z u  W e rk e  g in g ,  u m  ih re  M it te l  in  je d e r  
B e z ie h u n g  f lü s s ig  z u  h a l te n .
15"D ie  M e t a l l b e s t ä n d e  d e r  R e i c h s b a n k  
w a r e n  w ä h r e n d  d e s  J a h r e s  1912 d u r c h w e g  —  m it 
w e n ig e n  A u s n a h m e n  in  d e n  l e t z t e n  W o c h e n  — 
h ö h e r  a l s  im  V o r ja h r ,  u n d  z w a r  u m  50 b is  
150 M ill. M . D e r  h ö c h s te  M e ta l lb e s ta n d  w a r  am  
23. J u n i  m i t  1339 M ill. M  g e g e n  1229 M ill. M  im  
J a h r e  1911 v o r h a n d e n .  A m  30. S e p te m b e r  w a r  
im m e rh in  n o c h  e in  M e ta l lb e s ta n d  v o n  1145 g e g e n  
995 M ill. M  v o r h a n d e n .  E r  e r r e ic h t e  in  d e r  e r s te n  
D e z e m b e rw o c h e  m i t  1028 M ill. M  s e in e n  n ie d r ig 
s t e n  S ta n d .  H ö c h s t e r  u n d  n i e d r i g s t e r  M e ta l l 
b e s ta n d  u n te r s c h ie d e n  s ic h  a ls o  u m  ü b e r  300 
M ill. M . E n d e  D e z e m b e r  w a r e n  1037 M ill. M 
B a r b e s tä n d e  v o r h a n d e n .  D a s  W e c h s e lk o n to  h a t t e  
in  d e r  e r s t e n  J a n u a r w o c h e  v o n  d e m  V o r ja h re  
h e r  n o c h  e in e  H ö h e  v o n  1566 M ill. M , w ä h re n d  
in  d e r  e r s t e n  J a n u a r h ä l f t e  1911 n u r  e tw a s  ü b e r  
1100 M ill. M  W e c h s e l  v o r h a n d e n  w a r e n .  A u ch  
im  e r s t e n  V ie r te l ja h r  s in d  d ie  W e c h s e la n la g e n  
m e is t  u m  150 b is  200 M ill. M  g r ö ß e r  a ls  in  1911 
g e w e s e n .  A u s g a n g  M ä rz  b r a c h t e  d a n n  a b e rm a ls  
e in e  a u ß e ro r d e n t l ic h e  A n s p a n n u n g  m it  1052 g e g e n  
1315 M ill. M  im  V o r ja h re . E b e r s o  h a b e n  in  d e n  
fo lg e n d e n  M o n a te n  d ie  W e c h s e lb e s t ä n d e  d u r c h 
w e g  h ö h e r  a ls  in  d e n  V e r g le ic h s m o n a te n  1911 
g e s ta n d e n .  D e r  k r i t i s c h e  S p p te m b e r te r m in  z e ig t  
a l l e r d in g s  d ie  a u ff a lle n d e  E r s c h e in u n g ,  d a ß  d ie  
W e c h s e la n la g e n  m it  1765 M ill. M  u m  20  M ill. M 
h in te r  d e n e n  d e s  V o r ja h re s  z u rü c k b l ie b e n .  D ie  
U n te r s c h ie d e  g e g e n ü b e r  d e m  V o r ja h r e  w u rd e n  
im  l e t z te n  V ie r te l j a h re  im m e r  g r ö ß e r  u n d  A u s -
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g a n g  D e z e m b e r  s in d  n ic h t  w e n ig e r  a ls  2031 M ill. M 
W e c h s e l  g e g e n  1792,6 M ill. M  i .V .  v o r h a n d e n .  
D a s  L o m b a rd k o n lo  m it  s e in e n  w e s e n t l i c h  k le i 
n e re n  Z a h len  z e ig t  n a tü r l ic h  n ic h t  d ie  g r o ß e n  
U n te rs c h ie d e  g e g e n ü b e r  d e m  V o r ja h r .  E s  w a r  
d u r c h s c h n i t t l i c h  g r ö ß e r ,  d o c h  f e h l te  e s  n ic h t  a n  
T a g e n ,  w o  a u c h  g e r in g e re  B e t r ä g e  v o rh a n d e n  
w a re n .  D ie  t ä g l i c h  f ä l l i g e n  V e r b i n d l i c h 
k e i t e n  s in d  d u r c h w e g  g r ö ß e r  a ls  im  V o r ja h re  
g e w e s e n .  E n ts p re c h e n d  d e r  s tä r k e r e n  B e a n 
s p ru c h u n g  d e r  R e ic h sb a n k  i s t  d e r  N o t e n u m 
l a u f  g rö ß e r  g e w e s e n .  E n d e  d e s  J a h r e s  e r r e ic h te  
e r  d ie  n o c h  n ie  e r le b te  H ö h e  v o n  2519 g e g e n  
2250 M ü l. M  E n d e  1911.

B e i d e r  B a n k  v o n  E n g l a n d  s in d  g le ic h fa l ls  
d ie  S c h w a n k u n g e n  r e c h t  e rh e b l ic h  g e w e s e n .  
D a s  W e c h s e lk o n to  s te h t  a u c h  h ie r  f a s t  d u r c h w e g  
h ö h e r  a ls  in  d e n  V o r ja h re n , w e n n  e s  a u c h  n ic h t  
a n  e in z e ln e n  A u s n a h m e n  f e h l te .  E n d e  J u n i  h a t t e n  
d ie  W e c h s e l b e s t ä n d e  e in e  H ö h e  v o n  f a s t  
45 M ill. £  e r r e i c h t ,  n a c h d e m  s ie  im  F e b r u a r  n u r  
e tw a  30 u n d  im  M ai n u r  w e n ig  ü b e r  30  M ill. £  b e 
t r a g e n  h a t t e n .  V e rh ä ltn is m ä ß ig  n ie d r ig ,  w e n n  a u c h  
e rh e b l ic h  h ö h e r  a ls  im  V o r ja h r  i s t  d a s  W e c h s e l 
k o n to  im  N o v e m b e r  u n d  D e z e m b e r  g e w e s e n .  Im  
D e z e m b e r  s in d  a ü e rd in g s  d ie  W e c h s e la n la g e n  
m it  36,7 M ill. £  w e s e n t l i c h  n i e d r ig e r  a ls  E n d e  
1911, w o  s ie  f a s t  42 M ill. £  b e tr u g e n .  D ie  B a r 
v o r r ä t e  s in d  E n d e  d e s  J a h r e s  m it  30,3 M ill. £  
r e c h t  g e r in g  g e w o r d e n ,  n a c h d e m  s ie  im  N o v e m 
b e r  n o c h  37,8 M ill. £  b e t r a g e n  h a t t e n  u n d  v o m  
J u n i  b i s  A u g u s t  z e i tw e is e  e in e  H ö h e  v o n  40  M ill. £  
u n d  d a rü b e r  e r r e ic h t  h a t te n .

B ei d e r  B a n k  v o n  F r a n k r e i c h  h a t  s ic h  d e r  
M e t a l l b e s t a n d  z u n ä c h s t  n o c h  w e i te r  u n t e r  d e m  
d e r  V o r ja h re  b e w e g t ,  d a n n  a b e r  z e i tw e is e  d a s

V o r ja h r  m e h r  o d e r  w e n ig e r  ü b e r t r o f f e n .  E r  i s t  
je d o c h  n o c h  s t e t s  u n t e r  d e m  W e r t e  d e s  J a h re s  
1910 g e b lie b e n .  E n d e  d e s  J a h r e s  h a t  s ic h  im  
Z u s a m m e n h ä n g e  m it  d e n  p o l i t i s c h e n  E r e ig n is s e n  
d e r  M e ta l lb e s ta n d  v e r r in g e r t .  D ie  W e c h s e l 
b e s tä n d e  e r r e ic h te n  m it  2 i3 9 M i l l .  F r  s c h lie ß lic h  
e in e n  H o c h s t a n d ;  d a s s e lb e  g i l t  v o n  d e m  N o t e n  
u m la u f , d e r  e in e  H ö h e  v o n  6 M illia rd e n  F r  e r 
r e ic h te ,  d ie  f re i lic h  e r s t  in  d e m  A u s w e is  v o m  
2 . J a n u a r  1913 z u m  A u s d r u c k  k o m m t.’

Die Bewertung der Industrie- 
aktien durch die Berliner 

Börse im Jahre 1912.
(V e rg l. T . u . W . 1912 S . 802 u . f .)

B ei B e g in n  d e s  J a h r e s  1912 s in d  m it  A u s n a h m e  
d e r  E le k tr iz i tä t s w e r k e  s ä m t l ic h e  G ru p p e n -D u rc h 
s c h n i t t s k u r s e  d e r  I n d u s t r ie a k t i e n  g e fa l le n .  N ach  
u n d  D ach b e g in n t  je d o c h  f ü r  d ie  e in z e ln e n  In d u 
s tr i e g r u p p e n  e in  m e h r  o d e r  w e n ig e r  s t a r k e s  
S te ig e n  d e r  D u r c h s c h n i t t s k u r s e ;  f a s t  a lle  In d u 
s tr i e g r u p p e n  e r r e ic h e n  ih re n  H ö h e p u n k t  im  M o n a t 
S e p te m b e r .  A n fa n g  O k to b e r  s e tz e n  d ie  B a lk a n 
w ir re n  e in ;  d ie  F o lg e  i s t  e in  s c h a r f e s  F a lle n  
a u f  d e r  g a n z e n  L in ie . A m  s t ä r k s t e n  s in d  d ie  
D u r c h s c h n i t t s k u r s e  d e r  I n d u s t r ie g r u p p e n  g e fa l 
l e n ,  d ie  a n  s ic h  s e h r  h o h e  K u rs e  a u fw e is e n .  
D a s  F a l le n  d e r  D u r c h s c h n i t ts k u r s e  h a t  m it  g e 
r in g e n  A u s n a h m e n  b i s  z u m  S c h lu ß  d e s  J a h r e s



D E R  G E L D M A R K T 117
a n g e h a l t e n .  B e a c h te n s w e r t  i s t ,  d a ß  d ie  D u rc h 
s c h n i t t s k u r s e  a m  E n d e  d e s  J a h r e s  b e i d e r  c h e 
m is c h e n  I n d u s t r ie ,  b e i d e n  A u to m o b ilfa b r ik e n  
u n d  b e i d e n  B e r g b a u g e s e l ls c h a f te n  im m e rh in  
n o c h  h ö h e r  s in d ,  a ls  d ie  Q r u p p e n -N ie d r ig s tk u r s e  
v o r  d e m  B a lk a n k rie g .  B ei d e n  ü b r ig e n  I n d u s t r ie 

g r u p p e n  i s t  je d o c h  d e r  D u rc h s c h n it ts -S c h lu ß k u r s  
e rh e b l ic h  n ie d r ig e r  a ls  d ie  z u g e h ö r ig e n  N ie d r ig s t 
k u r s e .

D a s  B ö r s e n k a p i ta l  d e r  In d u s t r ie g e s e l ls c h a f te n  
b e t r u g  b e i  J a h re s b e g in n  3531,98 M ill. M , e s  s t i e g  
b is  z u m  J a h re s s c h lu ß  a u f  3813,82 M ill. M.
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN 

W IRTSCHAFTSW ISSENSCHAFT UND -POLITIK.
Ueber die Konzentration im deutschen 

Kohlenbergbau. Eine ökonom ische Stu
die. Von D iplom ingenieur K u r t  G o l d 
s c h m id t ,  D oktor der Staats Wissen
schaften. (Volkswirtschaftliche A bhand
lungen der badischen Hochschulen. 
N eue Folge. H eft 5) Karlsruhe 1912, 
G. Braun. M 2,60.

Die Vorgänge, die zur heutigen O r
ganisation des deutschen K ohlenberg
baues führten, erheischen in ihren Ent
w icklungsreihen die ganz besondere 
Beachtung des Technikers und Volks
wirts. Sie sind nicht einseitig duich 
den technischen Fortschritt und die 
A usw eitung unseres W irtschaftslebens 
ermöglicht w orden , sondern die Vor
bedingungen für den technisch w irt
schaftlichen Aufschw ung w urden vor 
allen Dingen durch die strukturverän
dernden Verschiebungen in den recht
lichen und außenw irtschaftlichen G rund
lagen der bergbaulichen U nternehm un
gen geschaffen, so daß der Verlauf der 
Vereinigungs- und V ereinheitlichungs
bew egung einen getreuen Spiegel der 
schw ankenden staatspolitischen An
schauung einerseits und der unter den 
um stürzenden W irtschaftsverhältnissen 
mit dem Rüstzeug neuzeitlicher Technik 
wohl bew ährten Unternehm ertätigkeit 
anderseits darstellt. Die zusam m en
fassende historisch kritische Darstellung 
dieser Entwicklung bedurfte eines Ver
fassers, der sow ohl nach der techni
schen wie nach der wirtschaftlichen 
und rechtlichen Seite dem  bedeutenden 
Problem  gew achsen w ar. Man kann 
trotz m annigfacher M ängel wohl sagen, 
daß  diese Aufgabe in der vorliegenden 
Arbeit mit erfreulichem Geschick an
gefaßt ist.

D er V erfasser sieht davon ab , seine 
A usführungen auf breit angelegte G rund
lagen zu stellen, obgleich er dem vor
liegenden B ande, der sich ausschließ» 
lieh mit den V erhältnissen im Ruhr
revier befaßt, w eitere Darstellungen der 
V orgänge in den übrigen Bezirken des 
deutschen K ohlenbergbaues, die sich 
in ähnlicher W eise gestaltet haben, 
folgen lassen will. Hierin lag eine ge
w isse Gefahr, die zu überw inden seiner

guten G estaltungskraft aber w ohl nicht 
allzu schw er gew orden w äre. So aber 
komm t in seinem anerkennensw erten 
Streben nach großen Ausblicken die 
Entwicklung selost öfters entschieden 
zu kurz. Insbesondere m acht sich das 
im ersten A bschnitte geltend, für den 
die N otw endigkeit vorlag, den ursäch
lichen Z usam m enhang des technischen 
Fortschrittes m it der w irtschaftlichen 
Entwicklung w enigstens für die wich
tigsten Entwicklungsstufen darzulegen.

N aturgem äß stehen die Elem ente der 
betriebstechnischen Konzentration im 
V ordergrund. Die hier in den Text 
eingestreuten statistischen U ebersichten, 
die etw as einseitig gew ählt und dürftig 
gehalten sind , w ürden den W ert der 
Arbeit wesentlich steigern , w enn sie 
den verschiedenartigen Abhängigkeits
verhältnissen m ehr angepaßt w ären 
und um fassendere Aufklärung zu brin
gen verm öchten. M anche B ehauptung 
des V erfassers erfordert notw endig 
zahlenm äßige Belege, und manche Be
w eisführung, die nur angedeutet ist, 
ließe sich durch V ertiefung bew eis
kräftiger und schlüssiger gestalten.

D er Fortschritt auf dem  G ebiete der 
M echanisierung wird durch die Zu
sam m enstellungen auf S. 12 bis 14, die 
sich ausschließlich m it der Dam pf
m aschinenleistung beschäftigen, nu r 
unvollkomm en zum Ausdruck gebracht. 
H ier fehlt nicht nur der nachdrückliche 
H inw eis auf die Fortschritte der Elek
trifizierung überhaup t, obgleich es an 
brauchbaren Zahlen nicht fehlt, sondern 
auch die kostenverm indernde Bezie
hung der Elektrizität zu ihrem neuzeit
lichen V erw endungsbereich N ur die 
Anzahl der verw endeten Pferdekräfte 
und das veränderte V erhältnis der auf 
die einzelnen Aufgaben verw endeten 
Leistungen verm ag den tatsächlichen 
Umfang der großen betriebstechnischen 
U m w älzung zum Ausdruck zu bringen. 
D iese Frage steht mit der G asw irt
schaft in engstem  Z usam m enhang, über 
die hinsichtlich der V ergasung von 
H aldenbergen (S 23) und später bei 
der V erw endung von Koksofengas 
(S. 29) beim  V erfasser V orstellungen
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bestehen, die offenbar der Berichiigung 
bedürfen. Daß die Entwicklung der 
Oroß-Elektrizitätswerke mit der Aus
nutzung m inderw ertiger Abfallprodukte 
etwas zu tun hat, wie nach Seite 23 
der Verfasser meint, ist wohl nicht an- 

ängig zu behaupten. Das Problem  
er Oaswirtschaft auf den Zechen im 

Ruhrrevier ist heute: das von den 
Koksöfen kommende G as nach Gewin
nung der N ebenprodukte tunlichst hoch
wertig zu nutzen. Das geschieht, und 
zwar in sprunghaft steigendem Maße, 
entweder in G roßgasm aschinen zur 
Stromerzeugung für den Eigenverbrauch 
oder die Außenbezirke, oder mit Be
schränkung auf die G ew innung von 
Ammoniumsulfat mit besonders wirt
schaftlichem Gewinn durch die Fern
gasversorgung, deren neuzeitliche Be
deutung dem Verfasser ganz entgangen 
ist. In beiden Fällen spielt die Stetig
keit (die Lieferung gleichmäßiger G as
mengen und gleicher W ärm ewerte) 
eine für die rationelle A uswertung der 
Gase entscheidende Rolle, bedeutet 
also eine starke Förderung der g roß
betrieblichen Entwicklung, eine Prä
miierung des an bestim mte M indest
größenverhältnisse geknüpften techni
schen Fortschrittes.

Die im Anschluß an die technischen 
Grundlagen der Betriebsvergrößerung 
vorgenommene N eugruppierung des 
Tatsachenmaterials nach betriebstech
nischen Einheiten einerseits und w irt
schaftlich - verwaltungstechnischen an
derseits ruft die bekannten Mängel der 
amtlichen Statistik ins Gedächtnis, 
wenngleich die neugetroffenen Begriffs
festsetzungen auch wohl nur als N ähe
rungsversuche anzusehen sind. Es wird 
hier gezeigt, w as allerdings nur von 
den reinen Kohlenzechen und auch da 
nur bedingt zutreffen dürfte, daß die 
der betriebstechnischen Konzentration 
gesetzten Grenzen dem als technische 
Einheit aufgebauten Riesenbetrieb nur 
eingeschränkte Daseinsberechtigung ge
ben, wie denn auch Betriebsgrößen mit 
über 4000001 Jahresförderung nur etwa 
14 vH Anteil an der G esam tförderung 
des Ruhrbergbaues haben. Die N ot
wendigkeit, die M indestforderung sehr 
hoch zu bem essen, liegt eigentlich nur 
bei den neuen Doppelschachtanlagen 
vor, deren Betrieb sich durch die relativ 
gestiegenen Anlagekosten und Zins
lasten, besonders w enn der Staat als 
U nternehm er auftritt, sehr kostspielig

gestalten, ohne die Möglichkeit zur 
H erabsetzung der laufenden Produk
tionskosten zu geben. Die Gewinn
aussichten der mittleren Betriebsgrößen 
w erden durch die Kokserzeugung zu
mal im Falle rationeller Gewinnung 
und Ausnutzung der Nebenerzeugnisse 
erheblich vermehrt. Indessen verdient 
es betont zu w erden, daß die Verarbei
tung der Feinkohle zu Briketts keines
wegs an sich ein M aßstab für die Ver
feinerung ist, sondern erst nach der 
Eignung des Materials entschieden w er
den kann. Nur die Feinkohle der in 
der Regel kleinen oder mittelgroßen 
Magerkohlenzechen eignet sich für die 
Brikettierung, w ährend die großen Be
triebseinheiten über ein Feinkohlen- 
material verfügen, das sich für die Koks
herstellung von N atur besser eignet. 
Verallgemeinernde Schlüsse sind hier 
bedenklich. Immerhin kann man im 
ganzen behaupten, daß man Betriebe 
mit weit zurückgreifender Entwicklung, 
gleiche Abbau- und Absatzverhältnisse 
vorausgesetzt, jüngeren, mit höherem 
Aufwand ausgebauten und nicht bri
kettierenden Riesenbetrieben nach Lei- 
stungs- und Lebensfähigkeit unbedenk
lich gleichstellen darf. Auch hier hätten 
die Ausführungen des Verfassers durch 
zahlenmäßige Nachweise sehr an Be
weiskraft gew innen können.

Das für die W irtschaftseinheit im 
Gegensatz zur Betriebseinheit Bezeich
nende wird zutreffend in der gew inn
heischenden Uebernahm e selbständiger 
Leistungen für den Markt erkannt. Die 
für die Frage der wirtschaftlichen Kon
zentration wichtigen Verschiebungen in 
der Unternehm ungsform zeigen die 
stufenweise fortschreitende Mobilisie
rung des Kapitales. Besonderes Inter
esse erwecken hier die der zunehmenden 
Bedeutung des Leihkapitals angepaßten 
gesellschaftlichen Form en, die immer 
mehr Träger der Entwicklung und der 
K onzentrationsbestrebungen werden. 
Wie hat diese Bewegung doch einen so 
ganz anderen W eg genomm en, als sie 
ihr die bekannten Konsolidierungsent
würfe aus den 80 er Jahren zu geben 
beabsichtigten, deren vom Verfasser 
übrigens nicht einmal Erw ähnung getan 
w ird ! Die heute in der Unternehm ungs
form der Aktiengesellschaften entwickel
ten M ontanriesen stellen durchweg 
lediglich Vereinigungen von Einzelwirt
schaften zu einem gemeinsam en Er
werbszweck dar, wobei diese in ihrer
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technisch - betrieblichen Leistung oft 
kaum organische V eränderungen er
leiden. D iesegroßen Zusam m enschlüsse 
vieler Betriebseinheiten zu e in e r  W irt
schaftseinheit stellen sich w enigstens 
in der Regel als Sum m ierungen dar, 
die m ehr von dem G edanken einheit
licher W irtschaftsführung und so er
zielbarer E rsparnisse geleitet sind, als 
von dem  der Eröffnung erw eiterter 
W irtschafismöglichkeiten. Im G egen
satz dazu stehen die Gewerkschaften, 
die im allgemeinen viel m ehr als jene 
in einem  Zustand der bergbaubetrieb- 
liehen Entwicklung stehen , in ihrer 
D urchschnittsförderung zwar hinter 
jenen Zurückbleiben, aber sich durch 
N iederbringen von neuen Schächten ste
tig auszudehnen suchen. W ährend sich 
in einem Falle der Erfolg mit Vorliebe 
kapitalistisch und unpersönlich in Gestalt 
einer Rente von tunlichst unveränderter 
H öhe darstellt, ist in der Gewerkschaft 
das Persönliche, die größere O pfer
freudigkeit in Erw artung gesteigerter 
Zukunftsmöglichkeiten bisher m ehr rege 
geblieben.

In dem wichtigen Abschnitt über die 
W andlungen des Bergrechtes und der 
staatlich inaugurierten Bergwirtschaft 
w erden die einschneidenden rechtlichen 
V oraussetzungen für die Entwicklung 
der Berechtsameverteilung dargelegt. 
Die Erörterung des oberschlesischen 
Privatregals fällt, da der Verfasser im 
übrigen Teil des Buches sich ausschließ
lich mit den Verhältnissen im Ruhr
revier beschäftigt, aus dem Rahmen 
des Ganzen heraus.

Der letzte Abschnitt »Kartell und 
Konzentration« gibt G elegenheit zu 
einer A useinandersetzung mit der P o 
litik des Kohlensyndikates. Die Be
hauptung, es wirke privatwirtschaftlich 
betrachtet m ittelstandschützend, gilt nur, 
soweit der Kuxbesitzer in Frage kommt. 
Die durch das Kohlensyndikat bewirkte 
U m gruppierung der w irtschaftlichen 
Einheiten, in der die Stillegung klei
nerer Zechen bekanntlich eine große 
Rolle spielt, erscheint als Folge der 
Produktionskartellierung, und .aus dem 
erfolgreichen Schacher m it der P ro 
duktionsziffer erblüht die Befreiung von 
alten G ebundenheiten und gesteigerte 
Nutzungsfähigkeit. Die wirtschaftliche 
K onzentration wird nun zur V oraus
setzung der betrieblichen, und die durch 
die Preispolitik des Syndikates gehobene 
Rentabilität reizt zu N eugründungen an,

aus denen die g roßen , für seine Ent
wicklung so ausschlaggebenden A ußen
seiter entstehen.

Als die für den Bestand des Syndi
kates w ichtigste Frage entwickelt sich 
im m er m ehr das Verhältnis zu den 
H üttenzechen. Ein Syndikat ohne sie 
konnte nie lebensfähig sein. Da sie 
sich aber im m er als die wirtschaftlich 
unabhängigeren und bew eglicheren er
wiesen, m ußte das Syndikat von Anfang 
an ihnen Z ugeständnisse machen, und 
die nach dem rechnerischen Absatz der 
Zeche berechnete Umlage w urde zum 
kräftigen Anreiz: die Lasten und Ab
gaben des Vertriebes verblieben den 
reinen Zechen, w ährend die H ütten
zechen der Rechte und Vorteile der 
kartellierten Produktion ungeschm ä
lert teilhaftig w urden. Der durch Re
vision des Syndikatsvertrages von 1907 
geschaffene Komprom iß hat die Stel
lung der reinen Zechen noch weiter 
verschlechtert und der Kombination mit 
den H üttenw erken, die inzwischen fast 
zur Regel gew orden is t, w eiter die 
Bahn geebnet.

Der Verfasser schließt seine Betrach
tungen mit der zutreffenden Feststel
lung: »Im Ruhrrevier gibt die Berg
baufreiheit den Anstoß zur Konzentra
tion; G roßbanken, Börse und Effekten- 
kapitalismus lenken die Entwicklung, 
die Art der Kartellierung der Kohle 
bew irkt die Konzentration.« Des tie
feren Einflusses des technischen Fort
schrittes w ird aber mit keiner Silbe 
gedacht, und doch ist er e s , der die 
G rößenentw icklung der technischen Be
triebseinheit von dem Augenblick an, in 
dem die Bergbaufreiheit erklärt wurde, 
bis auf die neueste Zeit erm öglicht hat. 
Man denke nur beispielsw eise an die 
zentrale A uswertung der Koksofengase, 
die zentrale Strom erzeugung, die Steige
rung der Förderleistung pro Schacht. 
Zw ar darf bestim m t erw artet werden, 
daß in unserem  Zeitalter fortschreitender 
Sozialisierung der Arbeitsbedingungen 
und verbrauchverbiiligender Bestrebun
gen der staatliche Eingriff in die privat
wirtschaftlichen O rganisationen dauernd 
an Nachhaltigkeit gew innen w ird.'j Aber 
trotzdem gibt der heutige Zustand für 
die Verwirklichung eines Zw angssyn
dikates unter staatlicher O beraufsicht, 
wie es dem V erfasser wahrscheinlich 
ist, für die Rückkehr zum Direktions
prinzip nach dem  im Kalisyndikat ge
gebenen Beispiel keine ernst zu neh-
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m enden A nhaltspunkte, nachdem die 
Entwicklung nun einmal sow eit vor
geschritten und das ganze W irtschafts
leben eng mit der O rganisation der 
K ohlenindustrie nicht sow ohl betrieb
lich als gerade wirtschaftlich verwach
sen ist.

Für die in Aussicht gestellten w ei
teren Einzeldarstellungen der Verhält
nisse in anderen Revieren ist eine w e
niger skizzenhafte und oberflächliche 
Behandlung sehr zu w ünschen. Dies 
wird ohne ein tieferes Eindringen in 
d ie technisch-wirtschaftlichen G rund
lagen des Problem s kaum möglich sein. 
Sicherlich aber vermag das Buch trotz
dem jedem , der an der Entwicklung 
des Ruhrkohlenb.-rgbaues Anteil nimmt, 
vielseitige Aufklärung und Anregung 
zu geben. Dr. T h. S c h u c h a r t .

Kartelle, Gewerkschaften und Genos
senschaften. Von E r n s t  R o th s c h i ld .  
Berlin 1912, Julius Springer. M 4,80.

Der V erfasser hat sich die Aufgabe 
gestellt, den inneren Zusam m enhang 
der Kartelle, G ewerkschaften und G e
nossenschaften im W irtschaftsleben der 
G egenw art darzustellen und aus dieser 
Darstellung den Versuch einer theore
tischen G rundlegung der Koalitions
bew egung abzuleiten.

Das Aufnehmen seiner w issenschaft
lichen Auseinandersetzungen wird dem 
den Dingen Fernerstehenden dadurch 
erleichtert, daß der Verfasser nicht, wie 
meist üblich, den beschreibenden Teil 
gesondert gibt und einen zweiten syste
matischen folgen läßt, sondern daß die 
berichtenden Teile unm ittelbar neben 
die aus den tatsächlichen Verhältnissen 
und aus der geschichtlichen Entwick
lung abgeleiteten Sätze gestellt sind. 
Der Verfasser hofft dadurch dem be
schreibenden Teile wissenschaftliche 
W ürze, dem theoretischen Fleisch und 
Blut zu geben.

Der G ang der Untersuchungen führt 
zu manchen bem erkensw erten Ergeb
nissen, die zwar nicht überall neu und 
des Verfassers eigene Geiäteskinder 
sind, die aber bisher als verstreute Be
merkungen nicht zu einer in gewissem 
Sinne neuen Betrachtungsweise der 
M aiktvorgänge zusam m engefaßt w or
den sind.

Der Verfasser sucht unter H eran
ziehung vieler Beispiele nachzuweisen, 
daß man bei Betrachtung der neuzeit
lichen »w esteuropäischen W irtschafts

epoche« in zu starker Anlehnung an 
die Ueberlieferung der klassischen Na
tionalökonom ie dem W ettbew erb inner
halb detselben G ruppe von M arkthan
delnden einen zu großen Einfluß auf 
die Preisbildung zugeschrieben hat. 
Die Preisbildung wird nach ihm un
gleich mehr von der »strategischen 
M arktstellung«, die eine ganze Gruppe 
von M arkthandelnden zu gegnerischen 
G ruppen hat, bestim m t, also z. B von 
der M achtstellung der Unternehm er 
gegenüber den Arbeitern, der Klein
verkäufer gegenüber den letzten Ab
nehm ern, der G roßhändler gegenüber 
den K leinhändlern, den Fabrikanten, 
G rund- und Hausbesitzern. Bemer
kenswerte Erscheinungen des neuzeit
lichen W irtschaftslebens gehen hierauf 
zurück, nicht nur die V erm ehrung der 
Koalitionen überhaupt, sondern auch 
die Vertragsverhältnisse von Koalition 
zu Koalition und das H inübergreifen 
einzelner G ruppen in das bisher unbe
strittene Marktgebiet einer gegnerischen 
G ruppe, die sogenannte Integration: 
Fabrikanten errichten eigene Verkauf
bureaus und beseitigen dadurch den 
G roßhandel, der Bedarf schließt sich 
zusam m en und übernimmt die Erzeu
gung seiner Bedürfnisse in eigenen Fa
briken, und ähnliches mehr.

Der wesentliche Ansporn zu allen 
Koalitionen geht darauf zurück, daß die 
A usweitung der Märkte nicht m ehr im 
früheren Umfang möglich is t, daß da
her das Vordringen Einzelner nur noch 
auf Kosten der W ettbew erber erfolgen 
kann, und daß nach Ausscheiden der 
Schwachen nur noch wenige W ettbe
w erber annähernd gleicher Stärke blei
ben, so daß die Fortführung des Kam
pfes allen verderblich werden müßte. 
Die reine Koalition, die den Kampf der 
G leichartigen beseitigt, verlegt ihn aber 
mit um so größerer Schärfe in das 
G renzgebiet gegen andere W irtschafts
gruppen zum Schaden der ganzen Volks
wirtschaft. Den Kampf der Gruppen 
beseitigt die Integration, d. h. die Ueber- 
nahm e der bisher gegnerischen Markt
funktionen in Eigenregie, die reine In
tegration führt aber zum Trust und da
mit zur Anhäufung ungeheurer Teile 
des Volksvermögens in unverantw ort
lichen, vielleicht wenig gewissenhaften 
Händen. Dem Verfasser wollen Ko
alition und Integration in fruchtbarer 
W echselwirkung geeignet scheinen, 
eine gesunde W eiterentwicklung der
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Volkswirtschaft zu gew ährleisten. Er 
fragt freilich auch w ieder besorgt: 
»Sollten w ir nicht aus dem glücklich 
überw undenen Zeitalter der Produk
tionskrisen in eine Zeit der Konsum
tionskrisen eingetreten sein? — Das 
Losungsw ort und der N otruf der neuen 
Zeit heißt: Teuerung.«

Deutsches K artellrecht E rster Band: 
Die rechtliche O rganisation der Kar
telle. Von Dr. J. F le c h th e im .  M ann
heim und Leipzig 1912, J. Bensheim er. 
M 5,—.

Es gibt in der G egenw art kaum je
m and, der nicht als Käufer oder Ver
käufer, als V erw altungsbeam ter oder 
Richter, als Kapitalist oder sonstw ie in 
irgend einer fühlbaren W eise mit einem 
Kartejl verknüpft w äre. Die Kartelle 
haben sich aus kleinen Anfängen zu 
einer überragenden Bedeutung im W irt
schaftsleben durchgesetzt. Sie fanden 
bei ihrem Entstehen keine gesetzlichen 
Form en vor, in die sie mit den neu
artigen Zielen ihrer G esellschaftsver
träge ohne w eiteres gepaßt hätten, son
dern m ußten die vorhandenen Rechts- 
und G esellschaftsform en aufgreifen und 
ihnen oft G ew alt antun. D oppelorga
nisationen, G ründung der wesentlichen 
Kartellziele auf bisher als nebensächlich 
geltende Möglichkeiten innerhalb der 
vorhandenen Gesellschaftsformen w aren 
die Mittel. Es w ar bei dieser Sachlage 
kaum zu verm eiden, daß sich anfäng
lich eine große Reihe von Bestimm un
gen in Kartellverträgen fand, die ge
setzlicher Gültigkeit en tbehrten , und 
daß daher auch die Rechtsprechung 
sich erst langsam  in dem  neuen Stoff 
zurechtfand. D araus ist von vielen 
Seiten das Bedürfnis nach einer beson
deren Kartellgesetzgebung gefolgert 
w orden. D er Verfasser w eist den G e
danken, vom zivilrechtlichen Standpunkt 
w enigstens, zurück, indem er ausführt: 
»Zahlreiche G rundform en von Kartellen 
mit zahllosen Varianten sind möglich 
und gestatten , jedes wirtschaftlich be
rechtigte Bedürfnis in rechtlich ein
w andfreier, w enn auch zuweilen etw as 
komplizierter Form zu befriedigen. 
Allerdings ist Kartellzivilrecht ein feines 
Instrum ent, das von kundiger H and g e
spielt sein will. Die N otwendigkeit 
gesetzlicher M aßregeln ist aus diesem 
G esichtspunkt aber nicht anzuerkennen; 
es ist vielmehr eher zu befürchten, daß 
eine Schablonisierung der Kartellver

träge m ehr Schaden stiften, als N utzen  
bringen wird. O b und welche M aß
regeln das öffentliche In teresse ver
langt, das ist eine F rage, die n icht 
G egenstand dieser rein zivilistischen 
U ntersuchung sein sollte und sein 
konnte.«

In der T at hat sich eine Reihe von 
Fassungen von K artellverträgen nicht 
nur sachlich, sondern auch formell be
w ährt, und es haben sich gew isser
m aßen M usterbeispiele herausgebildet. 
Die Form gebung wird im w esentlichen 
dadurch bestim m t, ob die Ziele des 
Kartells w eiter oder enger gesteckt 
sind , ob es sich nur um vertraglichen 
Schutz bisherigen B esitzstandes, um 
Preisvereinbarungen oder A npassung 
der Erzeugung an den V erbrauch han
delt, ob das Syndikat den Absatz seiner 
M itglieder nur verm ittelt oder selbst 
übernim m t und anderes mehr. Der 
V erfasser spricht alle diese Fälle in 
klarer W eise durch. Sein Buch er
scheint gleich wertvoll für den Juristen, 
den Volkswirt, w ie auch den Mann der 
Praxis. Am Schluß sind die Statuten 
und G esellschaftsverträge solcher Kar
telle und Syndikate im vollem W ort
laut abgedruckt, die unter den jew eils 
verschiedenen V erhältnissen sachlich 
und formell besonders geeignete Lö
sungen gefunden haben.

Einführung in die Statistik. Von Dr. 
oec. publ. E r n s t  M ü l le r .  Mit zwei 
graphischen D arstellungen im Text 
und einer farbigen statistischen Karte. 
M ünchen und Leipzig 1912, D uncker 
& H umblot. M 1,50.

Der billige Spott über die Statistik, 
die »Abart der Lüge«, die »feile Dime«, 
w ürde verstum m en, w enn ihre Ver
braucher und Erzeuger, d. h. die Leser
schaft und die sich ihrer bedienenden 
statistischen Laien, von ihrem W esen 
und V erfahren eine eingehendere 
Kenntnis besäßen. D iese zu vermit
teln , dienten jedoch bisher nu r um 
fangreiche, auf die Bedürfnisse des 
Fachm annes zugeschnittene statistische 
W erke; es fehlte eine brauchbare Ein
führung in die anscheinend so trockne 
Zahlenw issenschaft. D as vorliegende 
Buch füllt diese Lücke trefflich aus. 
Auf der groß angelegten und daher 
für den Laien w eniger geeigneten 
»Statistik und G esellschaftslehre« des 
A ltm eisters der deutschen Statistik 
G eorg  von Mayr fußend , hat es der
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Verfasser gut verstanden, in knappen 
Zügen ein anschauliches Bild von der 
Theorie und den praktischen Anwen

dungen der Statistik zu geben, das 
auch der Ingenieur nur mit Nutzen 
studieren kann. C. E.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
lieber die deutsche Maschinenindustrie 

und ihre wirtschaftliche Lage führte der 
Vorsitzende des Vereines deutscher Ma
schinenbau-Anstalten u. a. vor kurzem 
folgendes aus:

Die in den letzten Jahren schon fest
gestellte B esserung in den verschie
denen Zweigen des M aschinenbaues 
habe im allgemeinen angehalten, was 
auch in einer gesteigerten Ausfuhr bei 
nur wenig gesteigerter Einfuhr zum 
Ausdruck komme. Die Beschäftigung 
sei durchw eg gut, m itunter schon so 
stark angespannt, daß über einen Man
gel an gelernten Facharbeitern geklagt 
werde, besonders da, w o ein Abfluß 
der Facharbeiter in andere Industrie
zweige, die sich der Ausbildung von 
Lehrlingen noch nicht in genügendem  
Maße w idm eten, stattfinde Die Er
höhung der Rohstoffpreise und der 
Löhne habe jedoch die Selbstkosten 
der Maschinenfabriken in einem M aße 
gesteigert, daß die infolge des ver
meinten Umsatzes verbessene Aus- 
nu'zung der W erkstatteinrichtungen 
keinen Ausgleich bieten könne. Die 
Preise hätten sich noch nicht genügend 
erholen können, so daß trotz der gün
stigen W irtschaftslage ein weitgehen
des Mißverhältnis zwischen Selbstkosten 
und Verkaufpreisen bestehe Der G rund 
liege in dem außerordentlichen W ett
bewerb, teilweise wohl auch in den 
niedrigen Angeboten einzelner Firmen, 
die auf unzureichende Selbstkosten
berechnung zurückzuführen seien. Der 
Verein deutscher Maschinenbau Anstal
ten habe von jeher die deutschen 
Maschinenfabriken auf die Wichtigkeit 
genauer Kalkulation und richtiger Selbst
kostenfeststellung hingew iesen und 
werde immer und im mer w ieder Auf
klärungsarbeit auf diesem  G ebiete lei
sten müssen.

Nur in einzelnen Geschäftzweigen 
sei es bisher gelungen, durch Verein
barungen angem essene Preise zu er
zielen. Ungünstig wirke, daß die Ab
nehm er den W ettbew erb dazu aus
nutzten, nicht nur die Preise, sondern 
auch die übrigen Lieferbedingungen für 
die M aschinenfabriken ungünstig zu ge
stalten.

Die Abnehmer sollten aber doch be
achten , daß auch sie an einer gün
stigen Entwicklung des deutschen Ma
schinenbaues ein großes Interesse hät
ten ; denn der allgemeine w irtschaft
liche Aufschwung sei nicht zum w enig
sten auf die Leistungen des deutschen 
M aschinenbaues zurückzuführen, der 
den anderen Industrien die Hülfsmittel 
für ihre Arbeiten geschaffen habe. 
D ieser hohe Stand der Technik im 
deutschen Maschinenbau lasse sich 
aber bei unangem essenen Preisen und 
drückenden Lieferbedingungen auf die 
D auer nicht aufrecht erhalten.

Die erhöhte Regsamkeit des deut
schen M aschinenbaues zeige sich be
sonders deutlich in den Zahlen der 
deutschen Ausfuhrstatistik, die stetig 
gew achsen seien. Um so wichtiger 
w erde es für die W eiterentwicklung des 
deutschen M aschinenbaues sein, sich 
den W eltmarkt als Absatzgebiet zu er
halten, und damit steige für die deutsche 
M aschinenindustrie die Bedeutung der 
zukünftigen Handelspolitik des Reiches. 
Die begonnenen A roeiten, welche die 
Stellungnahm e zu den Fragen der Er
neuerung des deutschen Zolltarifes und 
der deutschen H andelsverttäge be
gründen sollten, m üßten mit größter 
Beschleunigung und unter Mitwirkung 
aller Beteiligten innerhalb der Maschi
nenindustrie durchgeführt werden.

Von Normalisierung und selbsttätigen 
Maschinen handelt im Anschluß an 
eine Ausstellung von W erkzeugm aschi
nen in der Olympia-Schau zu London 
ein Aufsatz im E ngineering1). Es w ird 
darin etw a folgendes ausgeführt:

Die Ausstellung bedeutete einen w ei
teren Schritt auf dem W ege des Er
satzes von H andarbeit durch Maschi
nenarbeit, dem einzigen wirklich gang
baren W ege zur E rhöhung der Löhne 
und Verkürzung der Arbeitzeiten ohne 
gleichzeitige Verschlechterung des W ir
kungsgrades der menschlichen Arbeit. 
Der W erkzeugm aschinenbauer, der dem 
Fabrikanten ermöglicht, zwei Einheiten 
Arbeit für die bisherigen Kosten

■) Engineering 25. Okt. 12.
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einer zu liefern, trägt zur V erringerung 
d e r  K osten der L ebenshaltung bei.

Es ist aber w eniger d ieser allge
m eine G esichtspunkt, der dem  auf
m erksam en B eschauer der A usstellung 
am  stärksten entgegentrat, als vielm ehr 
d ie  eine Einzelfrage, ob die gegenw är
tige Einrichtung der Fabrikation der 
vollen A usnutzung dessen förderlich 
is t, w as die Spezialm aschinen leisten 
könnten. Tatsächlich findet die Lei
stungsfähigkeit der selbsttätigen M a
schine gegenw ärtig  ihre G renze nicht 
im K önnen des K onstrukteurs, sondern 
in der Stellungnahm e des Fabrikanten 
zu  ihr.

V ersteht m an un ter einer selbsttätigen 
M aschine ausschließlich eine solche, 
d ie  einen fertigen G egenstand aus dem 
zugeführten Rohstoff, ohne einen Zwi
scheneingriff nötig  zu haben , herstellt, 
so erkennt m an bald, daß die V erwen
d u n g  wirklicher A utom atm aschinen sehr 
selten ist. D er Fabrikant g laubt in der 
R egel, eine M aschine verlangen zu 
m üssen , die zur H erstellung m ehrerer 
Enderzeugnisse eingestellt w erden kann, 
d a  er für ein Erzeugnis nichl genügende 
V erw endung in seinem  Betriebe hat, 
um  eine M aschine ganz daraufhin 
bauen zu lassen.

Ist der einzelne Fabrikant tatsächlich 
oft nicht in der Lage, eine vollkommen 
selbsttätige M aschine auszunutzen, so 
ist dam it die Frage des gem einsam en 
u n d  nationalen N utzens nicht erledigt. 
E s fragt sich vielm ehr, ob hier nicht 
d e r  gew iesene W eg is t, gem einsam  
vorzugehen. Nicht nur den Vorteil der 
selbsttätigen M aschine an sich gilt es 
auszunutzen , sondern auch d en , bei 
ih r ungelernte Arbeiter verw enden zu 
können, w ährend der kleine Eingriff 
des Arbeiters bei der halbautom atischen 
M aschine eine ganze Reihe von Ab
hängigkeiten schafft, wie sie mit der 
V erw endung gelernter A rbeit nun ein
m al verknüpft sind.

D as erste G esetz der Industrie ist 
V erringerung der H erstellungskosten. 
D ie W ettbew erbfähigkeit der N ation 
und damit das Schicksal der arbeiten
den  Klassen steht und fällt damit. Jede 
mögliche V etringerung des Verkauf
preises m acht die Lebenshaltung billi
g er oder, wie vielleicht für die G egen
w art richtiger gesagt w erden muß, hält 
d ie  Steigerung der Kosten der Lebens
haltung  auf. D iese W ahrheit ist ein

G em einplatz, sie w ird aber oft bew ußt 
oder unbew ußt übersehen.

Es m uß eine größere N orm alisierung 
von Einheiten eintreten. Die wertvolle 
A rbeit der Normalien-Kom itees wirkt 
in dieser Richtung, denn schon gibt es 
eine M enge von E inheiten, die allen 
technischen Zw eigen gem einsam  sind. 
Birm ingham mit seiner unendlich viel
seitigen Fabrikation verdankt einen 
großen Teil seiner Blüte der w eit
gehenden Norm alisierung, die viele 
Betriebe hat entstehen lassen , die nur 
solche Einheiten fertigen Auch für 
die Textilindustrie w erden die Spindeln 
in besonderen W erken gefertigt und 
an die Spinnereim aschinenfabrikanten 
geliefert. Selbst im Schiffbau finden 
sich ähnliche Beispiele: Am CI) de haben 
die Schiffbauer gem einsam  derartige 
Spezialwerkstätten eingerichtet.

D iese Beispiele zeigen den W eg, der 
w eiter gegangen w erden muß. Es be
darf eines S tudium s, welche einheit
lichen Teile regelm äßig genug in den 
verschiedenartigsten Zw eigen des Ma
schinenbaues V erw endung finden kön
n en , um darauf eine Anfertigung m it
tels selbsttätiger M aschinen in beson
deren Betrieben aufzubauen. Je m ehr 
sich auf solche W eise die K osten des 
Norm altyps einer M aschine von einer 
m it Abweichungen bestellten unter
scheiden, desto seltener w erden Sonder
w ünsche hervortreten, und dam it wird 
ein H aupteinw and gegen die N orm a
lisierung fortfallen. Ein zw eiter Ein
w and: N orm alisierung hemm e den Fort
schritt in der Ausbildung der M aschinen, 
ist schon oft w iderlegt worden.

G ew iß hat es einige V orteile, ins
besondere in Zeiten des Aufschwunges, 
alle Stufen der H erstellung in eigener 
H and zu vereinigen, da m an dadurch 
vor allem Liefermengen und Liefer
fristen beeinflussen kann; doch liegt in 
stillen Zeiten bei solchen W erken ein um 
so größeres Kapital brach. Einige der 
die höchsten Erträge abw erfenden Fir- Ül
men haben den G rundsatz, un ter keinen 
U m ständen etw as selbst herzustellen, 
w as preisw ert gekauft w erden kann.
Alles abgew ogen, bleibt der Vorteil 
wohl auf Seite der Errichtung von Be
trieben , die selbsttätige M aschinen bis 
an die volle G renze ausnutzen und die 
gefertigten Einheiten dann an alle 
w eiterverarbeitenden W erke liefern.
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Die englische Elektroindustrie in 
finanzieller Hinsicht.

Die Zeitschrift »The Engineer« unter
suchte vor kurzem die Unterschiede in 
der Finanzierung der elektrischen In
dustrie in England und Deutschland.

Der W ettbew erb ist in England u n 
ter den W erken, die ganze elektri
sche Anlagen liefern, drückend gewor
d en , da sie nicht nur untereinander 
im schärfsten Kampf stehen , sondern 
auch überall, in England selbst wie 
auf den neutralen M ärkten, mit den 
W erken des Festlandes, insbesondere 
denen Deutschlands und der Vereinig
ten Staaten, zu tun haben. Die Folge 
davon ist ein außerordentlich niedriger 
D ividendenstand der englischen Werke.

Zurzeit haben bei der lebhaften Kauf
lust, die auf dem W eltmärkte herrscht, 
einzelne W erke den Entschluß fassen 
können, solche Aufträge, die gar keinen 
N utzen erw arten lassen , zurückzuwei
sen , w obei es aber fraglich erscheint, 
ob die leichte Besserung der erzielten 
P reise  nicht durch das dauernde Stei
gen der Rohstoffpreise aufgehoben wird. 
W enn aber in der Zeit eines so aus
gesprochenen A ufschwunges wie jetzt 
d ieser Entschluß nur von einzelnen 
Firmen bekannt gew orden ist, w ie 
sollen sich die D inge gestalten , wenn 
der Umschlag kom m t? E tw as besser 
steht es um die Erträge der privaten 
Stromlieferwerke, trotzdem  auch sie 
aus den verschiedensten Ursachen, 
insbesondere in London, abgenom m en 
haben.

W äre der W ettbew erb u n te r den 
englischen Fabrikanten w eniger scharf 
gew esen , die Lage der W erke wäre 
eine andere. N eben dem  Preisdruck 
im eigenen Lande haben Maschinen
lieferungen des A uslandes an englische 
Elektrizitätswerke Einfluß auf die Preis
gestaltung gehabt. Diese Verhältnisse 
w eisen auf den w unden Punkt der eng
lischen Elektrizitätsindustrie hin , näm
lich auf das Fehlen von Interessen
gem einschaften zwischen Fabrikanten 
einerseits und Elektrizitätslieferwerken 
anderseits. Besäßen die ersteren nen
nensw erte Beteiligungen an den letzte
ren , so könnten die Fabrikanten die 
Erteilung von Aufträgen zu an
gem essenen P reisen  erzwingen. Von 
einigen Ausnahmen abgesehen besteht 
in England diese Beteiligung nicht. Es 
kann das den Fabrikanten nicht zum 
V orwurf gem acht w erden, denn sie

konnten unmöglich aus ihren Fabri
kationsgew innen die großen  Summ en 
frei machen, die zur E rrichtung von 
Elektrizitätswerken gehören ; die Ban
ken haben nach d ieser Richtung ver
sagt.

D as V ersagen der bestehenden Ban
ken und das Fehlen besonderer Banken 
für elektrische U nternehm ungen ist 
nach dem  V erfasser nicht nur vom 
Standpunkt der Fabrikanten, sondern 
dam it zugleich auch von dem  der Be
schäftigung der A rbeiter für England 
bedauerlich.

G anz anders in D eutschland! D ort 
beherrschen zwei g roße G ruppen nicht 
w eniger als 35 vH des ganzen für Licht 
und Kraft abgegebenen Strom es, und 
der A ufsaugungsprozeß zur S icherung 
w eiterer Aus- und N eubauten für die 
Fabrikationsw erkstätten dieser G ruppen 
schreitet lebhaft fort, insbesondere je tz t 
auf dem  G ebiet der U eberlandzentralen. 
Die Verhältnisse streben auf ein fast 
völliges M onopol der beiden erw ähnten 
G ruppen hin. Auch für die Lieferun
gen elektrischer Anlagen an die ver
schiedensten industriellen U nterneh
m ungen sind die unm ittelbaren und  
mittelbaren Bankverbindungen der g ro 
ßen G esellschaften so ausschlaggebend 
— durch w echselseitige V ertretung in 
den V erw altungen und ähnliches —, 
daß die Bezugsquellen fast unw eiger
lich durch die Bankverbindungen be
stim m t w erden.

U nter diesen V erhältnissen kämpften 
zw ar, so schließt der E ngländer, die 
kleinen und mittleren Elektrizitätsfirmen 
in Deutschland einen harten Kampf, 
die großen aber, einschließlich der 
ebenfalls m onopolartigen Akkumula
torenfabrikation, seien im stande, hohe 
Dividenden bei außerordentlicher Auf
füllung ihrer Rücklagen zu zahlen.

G. O.
Die Eisen- und Stahlindustrie in Ungarn.

Trotz der w enig günstigen V orbe
dingungen — w enig Erze und K ohle1) — 
hat sich in U ngarn die Eisen- und 
Stahlindustrie bis zu einem ziemlich 
bedeutenden  G rade zu entwickeln ver
m ocht. H ierzu haben die handelspoli
tischen Beziehungen, vor allem jedoch 
die großzügige staatliche Industrieförde
rung durch B arunterstützungen, Steuer-

>1 vergl. T. u. W . 1912 S. 489 bis 91: 
Konle und E isen in U ngarn.
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nachlässe, Tarifm aßnahm en und Staats
lieferungen beigetragen.

Es w urden produziert an Frischroh-
e isen  und 

1899

G ußroheisen:
t

471 300 1905
t

421 300
1900 455 600 1906 419 700
1901 451 300 1907 440 200
1902 435 400 1908 505 600
1903 415 500 1909 514 900
1904 387 500 1910 487 400
G egen frühere Zeiten bedeuten diese 

Zahlen einen erheblichen Fortschritt, 
denn im Jahre 1895 w urden nur 349 1001 
und im Jahre 1891 nur 330 470 t er
zeugt. Im Jahre 1906 konnte die hei
mische Erzeugung noch 99,5 vH des 
V erbrauches im Inlande decken. 1910 
w aren es nur noch 88,2 vH.

D er V erbrauch ist allerdings in die
sem  Zeitraum  ganz bedeutend gestie
g e n , nämlich von 421 500 t im Jahre 
1906 auf 551 000 t im Jahre 1910.

Vielleicht is t das Jahr 1906 der An
fang einer schw eren Krisis, die in Zu
kunft einmal über die ungarische Eisen
industrie hereinbrechen wird. Es m uß 
nämlich darauf hingew iesen w erden, 
daß  die bisherige Produktionssteigerung 
nu r möglich gew esen ist, weil in U n
garn sehr hohe Preise für das Roh
eisen bezahlt w erden. W enn m an die

Preise am G estehungsorie m it denen 
österreichischer W erke, die bekanntlich 
so ziemlich das teuerste Eisen der W elt 
produzieren, vergleicht, so ergib t sich, 
daß  sie sich für Frischroheisen fast 
auf der gleichen Linie mit O esterreich 
bew egten, w ährend sie fü rG uß iohe isen  
sogar doppelt so hoch w aren.

Die hohen Preise  erm öglichen noch 
die m ancherorts, besonders im Komitat 
Hunyad in Siebenbürgen, übliche Er
zeugung von H olzkohlen-Roheisen, die 
allerdings zum Teil auch durch die 
billigen H olzpreise in den durch den 
V erkehr noch nicht erschlossenen W ald
gegenden begünstigt wird. Jedoch wird 
auch sonst im Lande noch vielfach mit 
technisch unvollkom m enen Mitteln ge
arbeitet. Auf die Anzahl der Hochöfen 
um gerechnet, betrug  nämlich im Jahre 
1908 die A usbringung von Roheisen 
pro Hochofen in Ungarn 12160 t, wäh
rend D eutschland 42160 t, Oesterreich 
39645 t, England 30640 t pro Einheit 
erzeugt.

Eine U ebersicht über die S t a h l 
e r z e u g u n g  (nebst Puddeleisen) in 
U ngarn gibt folgende Zahlentafel, die 
von Fr. Schuster, Zentraldirektor der 
W itkowitzer Bergbau- und  Eisenhütten- 
Gesellschaft, zusam m engestellt worden 
ist (in t).

Jahr B essem er
stahl

T hom as
stahl

M artin
stahl

Puddel
eisen

Puddel-
stahl

T iegel
stahl zusammen

1900 46 640 68 414 229 844 80 252 286 1227 426 663
1902 43 386 53 036 214 898 81 223 243 12C9 393 995
1904 31 436 — 286 796 81 555 177 1289 401 253
1905 44 474 111 343 411 74 577 195 876 463 944
1906 50 164 722 382 766 70 829 178 1045 505 704
1907 47 121 737 402152 64 266 218 1259 515 753
1908 51 918 873 537 746 45 041 289 1547 637 364
1909 44 283 961 561 257 22 428 171 1403 630 903

In welchem M aße jedoch auch hier 
e in  M ißverhältnis zwischen Erzeugung 
und Verbrauch obw altet, ist an dem 
starken U eberw iegen der Einfuhr der 
w ichtigsten Produkte der Schw ereisen
industrie über die Ausfuhr zu sehen.
Einfuhr t Ausfuhr t 

1906 86 424 1906 80 289
1910 117 751 1910 70 509
Entsprechend der starken Spannung 

zw ischen großer Nachfrage und klei
nerem  A ngebot ist der G ew inn groß, 
w ie eine vergleichende Gewinnstatistik

der großen ungarischen Eisenindustrie- 
G esellschaften bew eist-).

J a h r
Z ah l
d e r

G e s e ll
s c h a f te n

G e w in n  a u f  d a s  
e in g e z a h lte  

A k t ie n k a p i ta l  
v H

D iv id e n d e

v H

1904 17 15,2 9,5
1906 22 17,2 10,9
1907 25 19,1 11,4
1408 25 19,9 12,4
1909 29 20,4 12,7
1910 31 19,4 12,5
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Ein Vergleich dieser D urchschnitt
zahlen mit denen österreichischer G e
sellschaften wies einen erheblich höhe- 

G ewinn der ungarischen W erkeren
auf, obwohl es bekannt ist, daß  in 
Oesterreich einzelne Betriebe (P rager 
Eisenindustrie-Gesellschaft) mit R iesen
gewinnen abschließen.

Auch die Kleineisenindustrie, Maschi 
nenindustrie, die Eisenkonstruktions
w erkstätten, die W agen- und die Loko- 
motivfabriken, Schiffswerften, W affen
fabriken und die elektrotechnische In
dustrie haben im letzten Jahrzehnt 
einen erheblichen Aufschwung zu ver
zeichnen 3).

Erzeugung 
in 1000 M

Verbrauch 
in 1000 M

1898 1906 1898 1906

allgemeiner M asch in en b au .....................
landwirtschaftliche Mas chi nen. . . .
Spezialarbeitsm asch inen ...........................
F ah rzeu g e .....................................................
mechanische und M usikinstrum ente . 
E le k tro te c h n ik ...........................................

20112 
6 501 
6188 

27 120 
10311 
7154

29 615 
12 322 
9 266 

27 095 
12 044 
14 272

24 247 
13 892 
9 036 

21 695 
15 048 
6 010

42 006 
21 376 
13 644 
34 374 
26145 
18110

zusam men 77 386 104 614 89 928 165 657
Daß die Abhängigkeit U ngarns vom 

Ausland in der Produktionsstufe am 
größten ist, wird nicht w eiter verw un
derlich erscheinen, w enn man bedenkt, 
daß  hier die größten Anforderungen 
an die Befähigung der Arbeiter, an die 
wissenschaftliche A usbildung der Tech
niker und Ingenieure und an die G e
schicklichkeit der leitenden Köpfe ge
stellt werden, wie sie meist nur im

Verlauf einer längeren Entwicklungs
periode und nicht in kurzen Versuchs
jahren erw orben w erden können.

Das G esamtbild, das die Entwick
lung der ungarischen Eisenindustiie 
uns bietet, läßt sich demnach kurz da
hin charakterisieren, daß die Erzeugung 
mit dem stark gesteigerten Bedarfe 
nicht hat Schritt halten können.

Dr. W ilh e lm  O f fe rg e ld .

Entwicklung der Gaserzeugung 
in der Schweiz.

Vom Schweizerischen Verein der 
Gas- und W asserfachm änner ist eine 
Statistik aufgestellt w orden, die die 
Entwicklung der wichtigeren Gaswerke 
der Schweiz von 1880 bis 1910 gra
phisch darstellt. H iernach betrug die 
G esam tgasproduktion in der Schweiz: 
1880: 14<j81 000 cbm; 1890 : 26 0Î2 000 
cbm ; 1899 : 59280000 cbm ; 1910 liefer
ten 50 Werke 133 400 000 cbm, wozu 
noch 4 600 000 cbm als Erzeugung von 
30 kleineren W erken treten , so daß 
die Gesamtausbeute im Jahre 1910 
138 Mill. cbm betrug.

Der Durchschnittsverbrauch auf den 
Kopf der Bevölkerung im V ersorgungs
gebiete dieser 80 G aswerke betrug 
100,6 cbm.

*) Bis 1908 ist diese Zahlentafel dem 
Jahrbuche der österreichischen Industrie 
für 1911 entnom m en, für die späteren 
Jahre den ungarischen statistischen 
Jahrbüchern.

Es ist interessant, aus der Statistik 
zu ersehen, daß der Gasverbrauch in 
der Schweiz, dem Lande der weißen 
Kohle, wo besonders in neuerer Zeit 
ein Rückgang erw artet w urde, im 
Gegenteil ganz bedeutend gestiegen 
ist und sich seit 1880 fast verneun- 
facht hat. Diese aufsteigende Bewe
gung scheint noch nicht abgeschlossen 
zu sein, denn es w erden fortgesetzt 
neue Konzessionen zur Errichtung von 
G asanstalten, so neuerdings eine in 
Basel Land, erteilt.

(Nachr. f. Hand. u. Ind.)
Neger-Maschinistenschule in Daressalam.

Um die Schwierigkeiten bei Einfüh
rung der Technik in die Kolonien zu 
überw inden, befaßt sich das Kolonial- 
W irtschaftliche Komitee mit dem Plan, 
eine M aschinistenschule für Farbige in 
Deutsch-Ostafrika (nach Art der Neger- 
M aschinistenschulen im Süden Nord-

s) nach dem Jahrbuche der öster
reichischen Industrie für 1911 S. 80.
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amerikas) nach folgendem Program m  
einzu richten:

Die Schule soll unm ittelbar an die 
Betriebe des Kolonial-W irtschaftlichen 
Komitees in Daressalam  — Ginnerei 
und Saatwerk m it D ieselm otor und 
Lokomobile — angeschlossen w erden, 
um fähige E ingeborene an H and von 
betriebsfertigen Maschinen zunächst mit 
den einfachsten G rundgesetzen der 
Mechanik vertraut zu machen und durch

praktische U nterw eisung allmählich zur 
selbständigen Behandlung von M otoren 
und von A nbau-und Erntem aschinen her
anzubilden Die Lehrzeit ist auf ein Jahr 
veranschlagt. Die Schule w ird einem 
Ingenieur und einem W erkm eister unter
stellt w erden. Das Reichs-Kolonialamt 
und das Kaiserliche G ouvernem ent so
wie die heim ische Industrie sollen um 
w eitgehende Förderung des P lanes ge
beten w erden.

HANDEL UND VERKEHR; GELDW ESEN.
Von Deutschlands Anteil am Welt

verkehr. Von Dr. R ic h a rd  H e n n ig .  
303 S 8°. Mit 6 Karten. Berlin 1911, 
A llgemeiner Verein für deutsche Lite
ratur. M 6,—.

D er V erfasser stellt sich in diesem 
recht zeitgem äßen Buche die auch 
vom nationalen Standpunkte höchst 
erw ünschte A ufgabe, im deutschen 
Volke, in dem leider hier und da für 
den bedeutungsvollen Anteil D eutsch
lands am W eltverkehr noch nicht das 
rechte Verständnis herrscht, die T at
sachen des großen W eltverkehrs zu 
verbreiten. In der ihm eigenen an
schaulichen, fesselnden W eise schildert 
er mit einem selbst bei der Darlegung 
verwickelterer und spröderer Dinge 
leichten und dabei geistreichen Stile, 
w enn auch nicht erschöpfend, so doch 
belehrend und anregend im Zusam m en
hänge den Anteil, den Deutschland an 
den verschiedenen H auptform en des 
W eltverkehrs hat.

Er zeichnet zunächst ein Bild von 
der deutschen Seeschiffahrt von den 
leider schon so lange entschw undenen 
Zeiten der machtvollen deutschen H ansa 
an bis auf die heutigen Tage, w o es 
deutschem  Fleiß und U nternehm ungs
geist w ieder gelungen is t, sich die 
seiner M achtstellung entsprechende See
geltung zu verschaffen. Der w eitere 
Abschnitt über Deutschlands Binnen
schiffahrtsstraßen gew innt ein erhöhtes 
Interesse durch die eingehendere Dar
legung der neueren preußisch-deutschen 
Bestrebungen auf Schaffung eines um 
fassenden deutschen W asserstraßen
netzes; weiter w erden in scharfen Um
rissen die bedeutungsvollen Aufgaben 
der künftigen deutschen W asserstraßen- 
politik im W esten und Süden unseres 
Vaterlandes gezeichnet, nicht ohne daß 
auch die im O sten zu vollbringenden 
Leistungen hervorgehoben werden. Der

letzte Teil dieses A bschnittes ist dem 
in allgem einer weltpolitischer und welt
w irtschaftlicher B edeutung einen her
vorragenden Platz einnehm enden Kaiser- 
W ilhelm Kanal gew idm et.

Auf die V erkehrsm ittel zu W asser 
folgen diejenigen zu Lande. Dank der 
m ehr und m ehr aufgekom m enen kolo
nialfreundlichen Stim m ung des weitaus 
überw iegenden Teiles des deutschen 
Volkes ist auch den Eisenbahnbauten 
in den deutschen Kolonien bei den ge
setzgebenden Körperschaften in neuerer 
Zeit eine dankensw erte Opferwilligkeit 
entgegengebracht w orden. D er Ver
fasser schildert die U sam barabahn mit 
ihrer beabsichtigten Fortsetzung bis zum 
Viktoria Nyanza, die nicht m inder zu
kunftsreiche ostafrikanische Zentralbahn 
und die hoffentlich bei der Erschließung 
des außerordentlich reichen Katanga- 
G ebietes eine von dem  englischen 
Einfluß unabhängige V erbindung er
möglichenden Bahnbauten im Süden 
Deutsch-Ostafrikas. H ieran schließen 
sich die Ausführungen über die Bahnen 
in Süd west-Afrika: die »Regierungs
bahn« Sw akopm und W indhuk,dieO tavi- 
Bahn, die trotz ihrer Länge und ihrer 
nicht unw ahrscheinlichen, jedenfalls er
strebensw erten V erlängerung bis zum 
Anschluß an die Kap-Kairo-Bahn leider 
in Schm alspurw eite erbaut ist, die um 
des politischen Beigeschm acks bei der 
G enehm igung durch den Reichstag so 
interessant gew ordene Südbahn und 
schließlich die noch der Zukunft ange
hörende Nord Süd Bahn. H ieran reihen 
sich Abschnitte über die Bahnbauten 
in T ogo und Kamerun. Mit einer 
W ürdigung der D em burg Aera schließt 
dieser den deutschen Kolonialbahnen 
gew idm ete Teil.

Ihm folgen zwei w eitere Abschnitte 
über D eutschlands m esopotam ische Ver
kehrspolitik und die B agdadbahn und
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D eutschlands Anteil an den chinesischen 
Eisenbahnen. Eingehend, lebhaft und 
packend w erden die schier endlosen 
Kämpfe Deutschlands um sein Bagdad
bahnprojekt, das besonders die politi
schen Kreise lange Zeit so rege in 
Spannung hielt, und um seinen Anteil 
an dem Ausbau der chinesischen Bahnen 
geschildert und klar und scharf die sich 
daran anknüpfenden Aufgaben für die 
deutsche Verkehrspolitik im Auslande 
gekennzeichnet.

Befaßten sich die bisherigen Kapitel 
mehr mit der Verkehrspolitik, so be
handeln die beiden folgenden (Elek
trischer Bahnbetrieb in Deutschland 
und A usnutzung der natürlichen W asser
kräfte Deutschlands sowie A uswertung 
der M eeresbewegungen) die Großm acht 
der Technik. Auch hier versteht es 
der Verfasser, das Tatsächliche treffend 
zu veranschaulichen und diese neuzeit
lichen technischen Verkehrsproblem e 
scharf zu zeichnen.

Die drei letzten Abschnitte behandeln 
den Nachrichtenverkehr. In dem ersten, 
der das Post- und Seekabelwesen be
trifft, wird zunächst der großartigen 
Organisation des die nationalen G egen
sätze überbrückenden Stephanschen 
W eltpostvereines gedacht und dann die 
der Entwicklung der W eltpost völlig 
entgegengesetzte Schaffung des W elt
kabelnetzes mit der englischen Kabelhe
gemonie und den heißen Kämpfen vor

allem auch D eutschlands um seinen An
teil an den großen Weltkabeln ausführlich 
erörtert. Im nächsten Kapitel zeichnet 
der Verfasser klar und zutreffend die 
Entwicklung des funkentelegraphischen 
Verkehrswesens, die Machtansprüche 
der englischen M arconi-Gesellschaft und 
die dank dem Zusam m enstehen der 
übrigen Regierungen schließlich er
reichte G leichberechtigung aller Sy
steme, unter denen namentlich das 
Telefunkensystem der Zahl der Sta
tionen und dem Anteil an der techni 
sehen Durchbildung nach zu den ersten 
gehört. Die nach dem Erscheinen des 
Buches herausgegebenen amtlichen 
Verzeichnisse zeigen noch zutreffender 
als die auf die frühere Zeit bezüg
lichen Zahlenangaben des Buches den 
erheblichen Anteil des deutschen Sy
stem s an der heutigen Verbreitung der 
Funkentelegraphie. Der letzte Abschnitt 
enthält Deutschlands Anteil am Tele
phonverkehr und die durch den W eit
blick des G eneralpostm eisters v. Stephan 
eigenartige staatliche deutsche Entwick
lung mit einem Ausblick auf die Ver
w ertung der Pupinschen Erfindung für 
die Untersee- und som it die W elttele 
phonie.

Dem nach Inhalt und Form treff 
liehen Buche sind mehrere einfache, 
eine gute Uebersicht gew ährende Kar
tenskizzen beigefügt.

Dr. M ax  R o s c h e r

Deutschlands Finanzkraft in dcrMarokko- 
Krisis und während der Balkanwirren.

Im »Bank-Archiv« (15. Okt 1912) ent
gegnet G eheim rat Helfferich auf die 
Kritiken, welche seine Ausführungen 
auf dem M ünchener Bankiertag in 
Frankreich und England, insbesondere 
im »Ternps«, im »Echo de Paris« und

im »Statist« gefunden haben. Helffe
rich hatte behauptet, daß sich während 
der Marokko-Krisis die Kurse der m aß
gebenden Staatspapiere in Deutschland 
besser als in England und Frankreich 
gehalten hätten , und belegt dies nun 
durch die folgende G egenüberstellung:

3 -p ro z e n tig e
R e ic h sa n le ih e

3 -p io z e n tig e  
f ra n z . R e n te

2V2- p ro z e n t ig e  
e n g l .  K o n so ii

1910

v H

1911

v H

1910

v H

1911

v H

1910

v H

1911 

vH

höchster K u r s ..................................... 85,50 85,70 99,18 97,56 83,16 81,94
niedrigster K u r s ..................................... 82,75 82,00 96,48 93,54 7S,58 76.67
D u rc h sc h n itts k u rs ................................

demnach U nterschiede: 
a) zwischen den Jahres-Durchschnitts-

84,41 83,65 97,98 95,61 81,07 79,32

k u r s e n ................................................
b) zwischen dem höchsten Kurse des 

Jahres 1910 und dem niedrigsten

0,76 2.37 1,75

Kurse des Jahres 1911 . . .  . 3,50 5,64 6,49
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Zu einem für Deutschland gleich 

günstigen Ergebnis gelangt man, wenn 
man den durchschnittlichen Kurs der

kritischen M onate des Jahres 1911 mit 
dem der Parallelm onate des V orjahres 
vergleicht. Es betrug  näm lich:

3 - p ro z e n tig e  
R e ic h s  a n le ih e

vH

3 -p ro z e n tig e  
f ra n z .  R e n te

vH

2 J/a -p ro z e n t ig e  
e n g t .  K o n so ls

vH

der Rückgang im Juli 1911 gegenüber 
Juli 1 9 1 0 ................................................ 0,82 2,82 3,32

im Septem ber 1911 gegenüber Septem 
ber 1 9 1 0 ................................................ 0,66 3,29 3,10
U nter der W irkung der E ntsendung 

des »Panther« ging die französische 
Rente um >/a zurück, w ährend 3-pro
zentige Reichsanleihe ihren Stand nicht 
veränderte.

Auch die Z i n s v e r h ä l t n i s s e  er
w iesen in Deutschland eine größere 
W iderstandskraft, obwohl in V erbin
dung mit der Marokko-Krisis Ausland

guthaben in beträchtlichem Umfang 
zurückgezogen w urden. D er Berliner 
Privatdiskont stellte sich im Jahres
mittel in 1910 und 1911 auf je 3,54 vH, 
in Frankreich zog der Privatsatz da
gegen von 2,44 auf 2,61, also um 0,17 
vH an. Der Sachverhalt w ährend der 
Krisis w ird durch folgende Zahlen ver
anschaulicht :

d u r c h s c h n i t t l i c h e r  P r iv a td is k o n t

B erlin P a r is

1911 1910 1911 j 1910

J u l i ..................................................... 2,46 ; 3,03 — 0,57
:

2,13 : 2,08 +  0,05
A u g u s t .......................................... 3,03 1 3,33 — 0,30 2,68 2,13 +  0,55
S e p t e m b e r ..................................... 4,16 3,85 +  0,31 3,08 i 2,38 +  0,70
O k t o b e r .......................................... 4,32 4,15 - I -  0,17 3,50 | 2.88 - b  0,62

Helfferich hatte ferner behauptet, 
daß die Z u r ü c k z i e h u n g  v o n  S p a r 
k a s s e n e i n l a g e n  in Frankreich eben
falls größer gew esen sei als in D eutsch
land, und belegt nun auch diesen H in
weis durch Zahlenm aterial: in D eutsch
land im Jahre 1911 im mer noch ein 
N etto zu g an g  von 411 Mill. M, in Frank
reich ein N e tto ab g a n g  von 122 Mill. M. 
Die zweite Jahreshälfte, w elche beson
ders unter den politischen Beklemmun
gen litt, zeigt in Deutschland noch 
einen N e tto zu g a n g  von 110 Mill. M, 
in Frankreich aber einen A b g an g  von 
94,5 Mill. M.

Ein ähnliches Bild ergibt sich, wenn 
m an sich die Zurückziehung von G el
dern a u s  d e n  B a n k e n  ansieht. Helffe
rich berechnet auf Grund der veröffent
lichten Zw eim onatsbilanzen, daß bei 
den in Frage komm enden französischen 
G roßbanken die Verminderung in der 
Zeit vom 30-Juni bis 31. O ktober 1911 
11,80 vH, bei den Berliner Großbanken 
aber nur 3,9 vH betrug.

Er w endet sich dann gegen die immer 
noch nicht geschw undene Sage, daß 
sich Deutschland in unbedingter Ab

hängigkeit von ausländischem  Geld be
finde. Diese Abhängigkeit sei schon 
seit Jahren beträchtlich geringer ge
w esen, als man in w eiten Kreisen an
nehm e. Man vergesse, daß den kurz
fristigen Forderungen des Auslandes 
an D eutschland sehr um fangreiche Ge
genforderungen gegenüberstünden. Die 
Bilanz zugunsten D eutschlands habe 
sich in den letzten Jahren noch erheb
lich verbessert. Und heute sei offen
kundig, daß D eutschland die Ausland
gelder nicht nur im Notfall entbehren 
könne, sondern  auch stark genug sei, 
um auch eine so  große industrielle 
A usdehnung, wie sie uns gerade 1912 
w ieder gebracht ha t, m it eigenen Mit
teln zu finanzieren. U nsere finanzielle 
Lage sei heute gesunder und stärker, 
als sie es jem als war.

»Was uns no ttu t« , so fährt Helffe
rich fort, »ist das ruhige, von Schön
färberei und Schw arzseherei gleich weit 
entfernte Urteil über die eigenen Ver
hältnisse. Diese V erhältnisse berech
tigen uns zu einem größeren Maß von 
Selbstsicherheit. N ur Selbstachtung 
gibt A nspruch auf die A chtung anderer.
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W enn wir uns der eigenen Stärke besser 
bew ußt zeigen, so wird auch das Aus
land sein bisheriges Urteil über unsere 
Finanzkraft umwerten.«

Daß diese Ausführungen von so her
vorragender Seite stam m en, verleiht 
ihnen besonderen W ert.

In einer Nachschrift streift Helife- 
rich noch kurz den Einfluß der Balkan
wirren aut die Berliner und die Pariser 
Börse. Vom 27. Septem ber bis 12. Ok
tober ist die 3-prozentige Reichsanleihe 
um 1,12 vH, die französische Rente um 
2,93 vH zurückgegangen. Die leitenden 
deutschen Bankaktien büßten, auf den 
Kurswert berechnet, 53/4 vH ein, die 
Aktien des am w enigsten betroffenen 
Credit-Lyonnais 73/4 vH, die der Banque 
de Paris et des Pays Bas ID /2 VH. 
Auch in den direkt betroffenen Balkan
w erten zeigte der Berliner Markt m ehr 
W iderstandskraft als der P ariser; in 
Berlin verloren die 4 '/ r  prozentigen 
Serben 11 vH, in Paris dte 4-prozenti
gen Serben aber 21,75 vH.

Also auch die Vergleiche, die aus 
Anlaß der Balkankrisis gezogen w ur
den , braucht Deutschland nicht zu 
scheuen. S e i pp.

Der kleingewerbliche Kredit in Deutsch
land in systematischer privat- und 
nationalökonomischer Darstellung. Von 
Dr. H a n s  S c h ö n i t z .  (Freiburger 
Volkswirtschaftliche A bhandlungen I. 
Bd., 4. Ergänzungsheft; XVI und 542 S.) 
Karlsruhe 1912, G. Braun. M 12.

Das vorliegende Werk bringt auf 
breiter G rundlage unter V erw endung 
reichen statistischen M aterials und eige
ner U ntersuchungen des Verfassers 
eine system atische Behandlung des 
kleingewerblichen Kreditwesens. In 
einem einleitenden theoretischen Teil 
ist eine kurze Erörterung über Begriff 
und W esen des Kredits, im besonderen 
des kleingewerblichen Kredits gegeben. 
Dem schließt sich ein Abschnitt über 
die Kreditquellen nichtgenossenschaft

licher N atur an. Im M ittelpunkt der 
Darstellung steht das genossenschaft
liche Kreditwesen. In diesem Teil 
liegt der Schwerpunkt der ganzen Ar
beit, er umfaßt dem entsprechend auch 
den größten Teil des Buches (S. 85 
bis 408). Den Schlußteil bildet eine 
knappe Charakteristik der Ergebnisse 
der U ntersuchung und eine Erörterung 
über den Einfluß der K reditgenossen
schaften auf das H andw erk, im H in
blick auf seine Lebensfähigkeit.

Die Fragen, die der Verfasser im 
H auptteile zu beantw orten sucht, for
muliert er in der Einleitung selbst wie 
folgt: »Welche Vorteile hat ein typi
scher H andw erker von einer Kredit
genossenschaft? Steht er sich besser 
oder schlechter als ein Kaufmann oder 
Industrieller bei dem Kredit seitens 
einer G roßbank? Ist dieser Kredit 
übeihaupt in der Lage, das Handwerk 
lebensfähig zu erhalten?«

W enn ich auch — was bei einer 
derartig um fassenden Arbeit nicht an
ders als natürlich ist — nicht in allen 
Punkten , z. B. nicht in der Frage der 
D iskontierung von Buchforderungen, 
mit dem Verfasser übereinstimm e, und 
w enn w eiter — ohne die Bedeutung 
und die Erfolge des G enossenschafts
w esens verkennen oder verkleinern zu 
w ollen — eine Ueberschätzung desselben 
vermieden werden muß, so ist doch die 
Behandlung der Frage nach der Be
deutung der Kreditgenossenschaften 
für das Kleingewerbe von hohem wis
senschaftlichem und praktischem In
teresse. Auch die Art der Behandlung 
des G egenstandes — vom privatw irt
schaftlichen A usgangspunkt zum natio
nalökonom ischen Endergebnis fort
schreitend — ist anziehend und inter
essant. Bedauert habe ich das Fehlen 
eines Sachregisters, durch welches die 
praktische Benutzbarkeit des Buches 
sicherlich gefördert w orden wäre.
Dr. jur. G e o rg  H a r t r o d t ,  Berlin.

ORGANISATIONSFRAGEN.
Der Beratende Ingenieur im Auslande.

Zu meiner Veröffentlichung in H ett 12 
des vorigen Jahrganges möchte ich 
noch kurz nachtragen, daß auch in 
Frankreich eine Vereinigung der Be
ratenden Ingenieure besteht; sie trägt 
den Nam en C h a m b r e  d e s  I n g e 
n ie u r s  C o n s e i l s  de  F r a n c e ,  hat 
ihren Sitz in Paris (47 Rue de Rome)

und zählt gegenw ärtig 25 ordentliche 
Mitglieder. Satzung, Ehrenkodex und 
G eschäftsordnung dieser Vereinigung 
enthalten sehr viel Interessantes und 
entsprechen ungefähr denen der Asso
ciation of Consulting Engineers, Lon
don, und des American Institute of Con
sulting Engineers, New York. Zweck 
der Vereinigung ist die gem einsam e
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Interessenvertretung, die Förderung des 
beruflichen A nsehens und die H och
haltung der Berufsehre, die Aufstellung 
von G rundsätzen für H onorarberech
nung und das Zusam m enarbeiten mit 
ähnlichenV ereinigungen des A uslandes.

Es gibt ordentliche, korrespondierende 
und Ehrenmitglieder. Ordentliche Mit
glieder können nur Franzosen werden, 
die den Beruf des Beratenden Inge
nieurs fünf Jahre lang selbständig aus
geübt haben und keine Liefer- oder 
H andelsgeschäfte machen. D er beruf
liche und auch der private Ruf der 
Bewerber muß in jeder H insicht ein
w andfrei sein. Oeffentliche Beamte 
und Angestellte von Privatunternehm en 
können die Mitgliedschaft nicht er
w erben. Personen, welche den Beruf 
d es Beratenden Ingenieurs nicht aus
üben, aber Interesse für die Aufgaben 
und Ziele der Kammer haben, auch 
A usländer, können als korrespon
dierende Mitglieder zugelassen werden. 
Die A ufnahm egebühr beträgt 100 Fr, 
der Jahresbeitrag 50 Fr.

Auch in Brüssel besteht seit dem 
Jahre 1909 eine C h a m b r e  S y n d ic a le  
d e s  I n g é n i e u r s - c o n s e i l s  en matière 
d ’installations industrielles (18, Rue

M arie-Therese, Q uartier Leopold), wel
che zehn ordentliche M itglieder zählt 
und eine ähnliche Satzung sowie ähnliche 
Zwecke hat wie die vorerw ähnte Ver
einigung. Bem erkenswert ist, daß  auch 
die Administratoren von H andelsgesell
schaften Mitglieder d ieser Kammer w er
den können, sofern sie als Beratende 
Ingenieure tätig sind. Im übrigen ist 
indessen V orbedingung für die ordent
liche M itgliedschaft, daß sich die Be
w erber berufsm äßig mit Liefergeschäften 
nicht befassen, und daß sie drei Jahre 
lang als Beratende Ingenieure selb
ständig tätig w aren. A ußer den ordent
lichen M itgliedern können nach Bedarf 
korrespondierende und Ehrenmitglieder 
ernannt werden.

Zweck der Brüsseler Kammer ist 
außer der allgemeinen V ertretung der 
Berufsinteressen, die Vereinheitlichung 
der Lastenhefte bei Ausschreibungen, 
die Aufstellung von N orm en für indu
strielle A nlagen, die Empfehlung von 
Sachverständigen an die Gerichtshöfe 
und die Bildung von Schiedsgerichten.

Die Eintrittsgebühr beträgt 100 Fr, 
der Jahresbeitrag  37 Fr.

Ku r t  P e r l e w i t z

W IRTSCHAFT, RECHT UND TECHNIK.
Die Trennung der Dampfkesselüber

wachung von der staatlichen Gewerbe
aufsicht in Sachsen.

Durch eine vor kurzem veröffentlichte 
V erordnung des Sächsischen M iniste
riums des Innern1) ist Sachsen in die 
Reihe der deutschen B undesstaaten ein
getreten, in denen, wie dies in P reußen, 
Bayern, W ürttem berg und Baden schon 
seit m ehreren Jahren der Fall is t, die 
staatliche U eberwachung der Dampf
kesselanlagen bis auf wenige Aus
nahmefälle den Gewerbeinspektionen 
entzogen und den Dampfkesselüber
wachungsvereinen übertragen ist. Von 
Beginn des Jahres 1913 an w ird der 
Sächsische Dam pfkesselüberwachungs
verein mit dem Sitz in Chem nitz seine 
Tätigkeit in wesentlich w eiterem  Um
fange als bisher ausüben. Vordem 
unterlagen lediglich die Kessel seiner 
Mitglieder seiner Aufsicht; für die Be
aufsichtigung der Kessel der N ichtver
einsm itglieder, sowie für die behörd-

]) Siehe Nr. 297 des D resdner Jour- 
nales vom 21. Dezem ber 1912.

liehe B egutachtung und die erstmalige, 
fachm ännisch als A bnahm e bezeichnete 
Prüfung aller neu aufgestellten Kessel 
w aren ausschließlich die G ew erbe
inspektionen zuständig. Nach der nun 
m ehr erfolgten N euregelung fallen diese 
A m tshandlungen zukünftig dem  Säch
sischen D am pfkesselüberwachungsver
ein zu. W ichtig für Kesselfabrikanten 
is t, daß die Prüfungen in der Kessel
schm iede (die sogenannte Bauprüfung 
und W asserdruckprobe) zukünftig aus
nahm slos dem  D am pfkesselüberw a
chungsverein obliegen. N ur hinsicht
lich der Begutachtung und der Ab 
nähm e von neuen oder veränderten 
D am pfkesseln der N ichtvereinsmitglie
der verbleibt es auch fernerhin bei der 
alleinigen Zuständigkeit der G ew erbe
inspektion; auch w erden die Lokomotiv- 
und Schiffskessel, sow ie die in Reichs
und Staatsbesitz befindlichen Dampf
kessel von den neuen Vorschriften 
nicht berührt. Ein treffenderes Bild von 
den eingetretenen V eränderungen geben 
folgende Zahlenaufschlüsse. Die Zahl 
der unter Vereinsaufsicht stehenden
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Dampfkessel betrug bisher 6000 und 
wird zukünftig auf etw a 12000 anstei- 

en , so daß der Sächsische Dampf
esselüberw achungsverein der Zahl der 

aufsichtspflichtigen Dampfkessel nach 
von nun an der größte Ueberwachungs- 
verein D eutschlands sein wird. U nter 
ausschließlicher Aufsicht der sächsi
schen O ew erbeinspektionen w erden 
ungefähr noch 200 Lokomotiv- und 
Schiffskessel verbleiben. M öglicher
weise fallen über kurz oder lang auch 
diese letzten, rudim entären Reste der 
staatlichen Dam pfkesselüberwachung 
noch der vereinlichen Tätigkeit zu und 
wird hiermit die ins W erk gesetzte 
Arbeitsteilung zw ischen Gewerbein- 
spektion und Ueberwachungsverein 
zum völligen Abschluß gebracht. G e
mäß einer neuerlichen Verordnung sind 
dem Verein — ähnlich wie in anderen 
deutschen B undesstaaten — auch die 
fortlaufenden U ntersuchungen und P rü 
fungen von Druckgefäßen aller Art, 
K ochgefäßen, Dampftrockenzylindern 
usw. übertragen w orden, wozu er b is
her nur in den G roßbetrieben seiner 
Mitglieder berechtigt war.

Es bedarf wohl keines w eiteren H in
weises, daß durch diese Abgrenzung 
der dienstlichen Aufgabenkreise des 
Sächsischen Dampfkesselüberwachungs- 
vereines und der sächsischen G ewerbe- 
inspektionen letztere wesentlich ent
lastet werden. Für den Staatsfiskus 
bringt sie in finanzieller H insicht in 
jeder Etatperiode einen Ausfall von 
ungefähr 200000 M , die von den 
Kesselbesitzem in Form von G e
bühren für die Beaufsichtigung ihrer 
Kessel durch die staatlichen Aufsichts
beamten eingezogen w urden und die 
nahezu die Hälfte der im Staats
haushalte aufgew endeten Kosten für 
die Gewerbeinspektionen ausmachten. 
In Zukunft fallen diese Einnahmen 
natürlich billigerweise dem Sächsischen 
D ampfkesselüberwachungsvereine zu, 
der übrigens an die bisherigen staat
lichen G ebührensätze gebunden bleibt 
und durch die erforderliche V erm eh
rung seiner Beamtenzahl und die ihm 
auferlegte Einrichtung von G eschäfts
stellen in größeren Industriestädten 
auch verm ehrte Ausgaben haben wird.

W enn daher mit einer an sich ja 
ziemlich beträchtlichen M indereinnahme 
für den Staat zu rechnen ist, so steht 
anderseits doch fest, daß durch die 
N euregelung eine V erm ehrung der Zahl

der sächsischen G ew erbeaufsichtsbe
amten entbehrlich w ird , die bei Fort
dauer der bisherigen Verhältnisse viel
leicht hätte in Betracht gezogen w er
den m üssen. Die Aufsichtsbeamten 
sind zw ar auch in Zukunft noch be
fug t, gegen etwaige O rdnungswidrig- 
keiten bei Kesselanlagen einzuschreiten, 
es ist aber wohl anzunehm en, daß 
nicht jede Vorgefundene Störung, die 
schließlich auch in einem ordnungs
gem äß geleiteten K esselbetrieb unver
meidbar is t, hierzu Anlaß geben darf. 
Andernfalls w ürde eine Doppelbeauf
sichtigung der Kesselanlagen eintreten, 
für die bei unparteiischer W ürdigung 
der einschlägigen Verhältnisse nicht 
das mindeste Erfordernis oder eine 
Verpflichtung vorliegt. Die G ew erbe
aufsichtsbeamten w erden sich zukünftig 
ausschließlich den Fragen des Arbeiter
schutzes zu w idmen und ihre Tätigkeit 
in den K esselhäusern darauf zu be
schränken haben, hier, wie in jedem 
anderen Fabrikarbeitsraum e, für ein
wandfreie gesundheitliche Verhältnisse 
und für die Beseitigung etw aiger U n
fallgefahren zum Schutze der Arbeiter 
zu sorgen.

Der neue Zustand, der unter Zustim 
m ung aller Parteien des sächsischen 
Landtages herbeigeführt w orden ist, 
hat daher einen weiteren verhältnis
m äßig beträchtlichen Aufwand an Ar
beitskräften und finanziellen Mitteln zur 
W ahrung des gewerblichen Arbeiter
schutzes zur Folge. Im allgemeinen 
w erden die Obliegenheiten der G e
w erbeaufsichtsbeam ten und des Dampf
kesselüberwachungsvereines in Sachsen 
mit denen in den übrigen deutschen 
Bundesstaaten übereinstimm en. Be
merkensw ert dürfte in verw altungs
technischer Hinsicht noch sein, daß 
Sachsen die Beschäftigung der Vereins
ingenieure nach abgestuften Befug
nissen, wie dies in m ehreren Bundes
staaten vorgeschrieben ist, nicht ein
geführt hat. Dem Direktor des Ver
eines oder seinen Stellvertretern ist 
vielmehr unter eigener Verantwortlich
keit freie Entschließung darüber be
lassen w orden, die Vereinsingenieure 
nach den Erfahrungen und Leistungen 
des einzelnen mit amtlichen H andlun
gen zu beauftragen. Neben anderen 
Vorteilen wird hierdurch namentlich 
der Verwaltungsapparat beweglicher 
bleiben.

F. O. M o r g n e r ,  G ewerbeinspektor.



134 N E U E  LITERATUR

IV . N E U E  L IT E R A T U R
DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN GRENZGEBIET* 

DER TECHNIK ).

Erziehung*- und Bildungs
wesen; Standesfragen.

Bücher, Karl: Die ham burgische Uni
versität. Frkf. Ztg. 22. Jan. 13 (1. 
M gnbl.).

E rrichtung einer U niversität in H am 
burg. A ntrag des Senats an die Bür
gerschaft vom 20. D ezem ber 1912 
betreffs A usbau des Kolonialinstituts 
und des allgem einen V orlesungs
w esens zu einer Universität. H am 
burg , L. Friedrichsen & C o., 1912.

M 2,25.
Franz, W .: Differenzierte Prüfungen. 

Techn. und W irtsch. Jan 13.
G ürtler: Die Fortbildungsschule für die 

weibliche Jugend. Vorträge, gehalten 
in der V ereinigung für W irtschafts
und G ew erbekunde in Berlin im Juni 
1912. W ittenberg , R. H errose, 13.

M 1,20.
Hellwig: Eine Schicksalstunde der juri

stischen Fakultäten. Recht u. W irtsch. 
Jan. 13.

Kämmerer: Anschauliches Denken in Be
rufsarbeit und Unterricht. Techn. u. 
W irtsch. Jan. 13.

Kühnert, H erb., und Herrn. Kranold: 
W ege zur Universitätsreform. M ün
chen, E. Reinhardt, 13. M 1,50.

Ried, M ax: Zur Ausbildung des Inge
nieurs zum V erwaltungsdienst. Z. 
österr. Ing.-Ver. 27. Dez. 12.

Industrie und Bergbau; 
W asserwirtschaft.

v. Arends, H ans, und C urt Mossner: 
H andbuch für die internationale Pe
troleum industrie. Jahrgang 1913. Ber
lin, Finanzverlag, G. m. b. H. M 12,—. 

Das G as, seine Selbstkosten und sein 
Verkaufpreis. K om m .Prax. 11.Jan. 13. 

Eckardt, Paul: Die H alberstädter Le
derhandschuh Industrie. H alberstadt, 
J. Schimmelburg, 12. M 2,75.

Frerichs, F. W .: Z w eiunddreißig Jahre 
in den V ereinigten Staaten als C he
miker und Fabrikant. Z. angew. 
Chem. 10. Jan. 13.

Goblet, Y. M .: Le coton Oriental et 
M éditerranéen. Rev. écon. int. 20. 
Dez. 12.

lügen, Rud.: G eschichte und Entwick
lung der Stickerei-Industrie des Vogt
landes und der O stschweiz. Eine 
vergleichende D arstellung. Annaberg, 
G raser, 13. M 2,80.

Jäckel, H erm ann: Eine Revolution in 
der Spitzenindustrie. N .Zeit 10 Jan. 13.

Landauer, Edg : H andel und Produk
tion in der Baum w ollindustrie unter 
besonderer Berücksichtigung der 
lohnindustriellen O rganisationsform 
(Archiv für Sozialwissenschaft und 
Sozialpolitik H. 7). T übingen, J. C. 
B. Mohr, 12. M 5,60.

Lauwick, Marcel: La culture du coton 
dans l’Asie C entrale Russe. Rev. 
écon. int. 20. Dez. 12.

Liepmann, Eduard: Die M onopolorgani
sation in der Tapetenindustrie. Eine 
w irtschaftsw issenschaftliche U nter
suchung. D arm stadt, A. Koch, 13.

M 4,50.
Müssig, Emil: Preisentw icklung in der 

M ontanindustrie (seit 1870), m it Be
rücksichtigung besonderer Einflüsse, 
gegeben durch die technischen Fort
schritte sowie durch die Politik der 
Einzelwirtschaft und des Staates. 
A ugsburg, Th. Lampart, 12. M 25,—.

Reisser, W alt.: Elektrische Energiever
sorgung ländlicher Bezirke. Bedin
gungen und gegenw ärtiger Stand der 
E lektrizitätsversorgung von Landwirt
schaft, Landindustrie und ländlichem 
K leingewerbe. B erlin , J. Springer, 
12. M 2,80.

Schmidt, L. W .: Zehn Jahre Elektrizi- 
tätsindustrie in Japan. ETZ 2. Jan. 13.

Vergleichende H eizversuche an einem 
W asserröhrenkessel m it Handfeue 
rung und einem  Rostbeschickapparat, 
Bauart Sevboth. Z. Dampfk. 12 
Nr. 12.

i)  Ein Verzeichnis der für diese Ü bersicht bearbeiteten  Zeitschriften äst 
dem Januarheft beigefügt.



NEUE LITERATUR 135
Wencélius, A.: U eber Kohlenanalysen 

und H eizw ertbestim m ungen. Stahl 
und Eisen 2. Jan. 13.

Handel und Verkehr; 
Weltwirtschaft; Geldwesen.

B u lg a r ie n . 1. Teil: Die H andelsver
träge. Redigiert und herausgegeben 
vom kaiserlich königlichen H andels
ministerium (Zollkompaß. VI Band). 
W ien, Manz, 12. M 4,80.

Bundsmann, E rnst: Der W ertzuwachs 
an Liegenschaften und seine B esteue
rung. Eine w irtschaftstheoretische 
U ntersuchung unter Berücksichtigung 
des deutschen Zuwachssteuergesetzes 
und der österreichischen Landesge
setze. Innsbruck, W agner, 12. M 2,—.

Gersin, K : Altserbien und die albane- 
sische Frage. W ien, Brüder Suschitz- 
ky, 12. M 1,—.

Heyn, O tto: Zur Frage der Verstärkung 
des Goldschatzes der Reichsbank. 
Bank-Arch. 15. Jan. 13.

Koch, W olfg.: Die Mobilisierung und 
ihre Folgen. Wie verhalten wir In
dustrielle, G ew erbetreibenden, Privat
leute uns bei Kriegsgefahr? Leipzig,
G. Kreysing, 12. ‘ M —,75.

v. Mossig, Theob.: Die Staatenentwick
lung als Produkt von Ueberfluß und 
Mangel. Die Außenverkehrs-Bilan- 
zen als Erkenntnisquelle für den bio
logischen Zusam m enhang im Exi 
stenzkampfe der Staaten. W ien, Volks
wirtschaftlicher Verlag A. D orn, 12.

M 8,50.
Paech, Ernst: Die wirtschaftliche Be

deutung des kleingewerblichen G e
nossenschaftswesens Eine sozial
wissenschaftliche Studie. Halle, E. 
Anton, 12. M 3,50.

Polier, Léon: La bourse d’Alexandrie 
et le marché des cotons Egyptiens. 
Rev. éccn. int 20. Dez. 12

Rainer, L. St. : Goldproduktion und T eue
rung. Vortrag. Berlin, Verlag für 
Fachliteral ur. M 1,50.

Schigut, Richard: D er Kreditbrief. Z. 
Schmalenbach Jan. 13.

Schüler, L. W. : Abriß der neueren G e
schichte Chinas unter besonderer Be
rücksichtigung der Provinz Schan- 
tung. Gekrönte Preisschrift heraus
gegeben von der Abteilung Tsingtau 
der deutschen Kolonialgesellschaft. 
Berlin, K. Curtius, 12. M 5,—.

Wegener, G eo.: Das heutige Indien. 
G rundlagen und Problem e der bri
tisch indischen Herrschaft. Nach Stu
dien und Beobachtungen während 
der Indienreise Sr. kaiserl. und kö 
nigl. Hoheit des Kronprinzen des 
Deutschen Reiches und von Preußen. 
Vortrag (Koloniale Abhandlungen 
61. bis 63. Heft). Berlin, W. Süsse- 
rott, 12. M 1,20.

Organisationsfragen.

Abel, H ans: Kommunaler Finanzplan 
und Ausgleichsfonds. Eine Studie in 
besonderer Beziehung auf die Stadt 
München. München, J. Lindauer, 12.

M 2 , - .
Beck, Herb. : Der gem ischte Betrieb im 

deutschen Verlagsbuchhandel (M ün
chener volkswirtschaftliche Studien 
118. Stück). Stuttgart, J. G. Cotta, 12.

M 2 , - .
Boverat, R.: Le socialisme municipal 

en Angleterre et ses résultats finan
ciers. Paris, A. Rousseau, 12.

Fr 10, .
Dean, S tuart: Selecting, sorting, trea- 

ting and paying men. Iron Age 28. 
Nov. 12.

Frielinghaus: Die gem ischte w irtschaft
liche U nternehm ung und die Reichs 
gesetzgebung. Recht u. W irtsch. 
Dez. 12.

G eschäfts-Organisation. I. O rganisation 
einer Schwellen-Unternehm ung von 
R ieh . S c h ig u t .  II. Buchhaltung, Sta 
tistik und Kalkulation. Kontrollfähig- 
keit der Einzelbuchungen und der 
monatlichen und jährlichen Abschluß
ziffern von F e rd . B e ie r . III. O rga 
nisation der Buchhalterei eines Im 
port- und Fabrikgeschäftes von A. 
G ilo w . Leipzig, C. E. Poeschel, 12.

M 4 , - .
Hachenburg: Steuerlast und G esell

schaftsform. Ein Beitrag zur Be
steuerung der G. m. b. H. D. Jur - 
Ztg. l .J a n . 13.

Harield: Principes de gouvernem ent
d’une colonie de peuplem ent en pays 
neuf. Rev. écon int. 20. Dez. 12.

Hellmich, W .: Staatliches Reglementie
ren und private U nselbständigkeit. 
Techn. u. W irtsch. Jan. 13.

v. Hentig: Zur preußischen V erwal
tungsreform. D. Jur.-Ztg. l .J a n . 13.



136 NEUE LITERATUR
Herzog, S.: Industrielle Begutachtungen, 

Leittaden für Begutachtungen, Schät
zungen , G ründungen, K onzernierun
gen und Finanzierungen. Stuttgart, 
F. Enke, 12. M 7,—.

-, Industrielle Verwaltungstechnik. 
Stuttgart, F. Enke, 12. M 14,—.

Hinc, C., D e L a n o : M odem  Orga
nization: an exposition of the unit 
system. New  York, Engineering Mag. 
Co. $ 2,—.

Hooper, G eorge K.: Economics of con- 
tinuous foundry opérations. Foundry 
Jan. 13.

Jones, Edw. D .: Military hisfory and 
the science of business adm inistra
tion Eng. Mag. Nov. 12 u. f.

Juretzka, Franz: U eber Rohm aterial
beschaffung, Selbstkosten und Renta
bilität von Z inkhüttenanlagen. Metall 
u. Erz 8. Dez. 12.

Marcus, Fritz: E tat und Bilanz für staat
liche und komm unale W irtschafts
betriebe. U nter besonderer Berück
sichtigung der preußischen Eisen
bahnen. Berlin, J. Springer, 12.

M 1,60.
Passow, R.: G em ischt private und öffent

liche Elektrizitatsweike und Straßen
bahnen. ETZ 12. Dez. 12.

Pieschel, E rnst: Die Kalkulation im M e
tallgew erbe und M aschinenbau. Ber
lin, J. Springer, 12. M 3,60.

P resent state of art of managem ent. 
Report of A. S. M. E. Com m ittee. 
Am. Mach. 30. Nov. 12.

Roß, F.: Selbstkosten von G asanstalten 
und Elektrizitätswerken. ETZ. 28. 
Nov. 12.

Schmalenbach, E.: Monatliche G ew inn
berechnung. Z. Schmalenbach Jan. 13.

Schuchart, T h.: Das A rbeitsproblem  in 
der am erikanischen Industrie. Techn.
u. W irtsch. Jan. 13.

Sieghard, Rud : Staatsdienst und Staats
finanzen. Rede. W ien, Manz, 12.

M —,50.
Staff officers in industrial factories. En

gineering 13. Dez. 12.
Sulzberger, M ax: Die B uchungsgrund

sätze einiger deutscher Kommunen 
hinsichtlich ihrer E rw erbsbetriebe 
(M ünchener volkswirtschaftliche Stu
dien. 119. Stück). S tuttgart, J. G. 
Cotta, 12. M 2,50.

Telemann: Die Abrechnung unter den 
E isenbahnverw altungen. Bank-Arch. 
1 Dez 12.

Weißenbach, Placid.: D er Abschluß der 
Verstaatlichung der H auptbahnen und 
10 Jahre Staatsbetrieb in d er Schweiz. 
Berlin, J. Springer, 12. M 1,60. 

Wiedenfeld, Kurt: D as rheinisch west
fälische Kohlen Syndikat (M oderne 
W irtschaftsgestaltungen. Veröffent
lichungen des Kölner M useum s für 
H andel und Industiie, herausgegeben 
von Kurt W iedenfeld. 1. Heft). Bonn, 
A M arcus und E. W eber, 12. M7,50. 

Wippermann, O tto : Die Zukunft kom
m unaler Betriebe. Berlin, J. Springer, 
12. M 1,20.

Zahnbrecher, F. H .: Lohnstatistik. Nürn
berg, J. L. Schräg, 13. M 2,50.

Unternehmer, Angestellte 
und Arbeiter; Soziales.

Becker, Joh.: Die Aufgaben der Arbei
tervertreter in der reichsgesetzlichen 
A rbeiterversicherung. C öln , Christ
licher G ewerkschaftsverlag, 12.

M —,50.
Bewer: G renzen der G ew erbegerichts

barkeit. D. Jur.-Ztg. 1. Dez. 12.
Blüher: D er Schutz der Arbeitswilligen. 

Rechtsgutachten. D resden , F. E. 
Boden, 12. M 1,50.

Bramstedt, P au l: A rbeitslosenversiche
rung und Etatspolitik. Soz. Prax.
2. Jan. 12.

Carpenter, E dw ard: Englands Ideal. 
Soziale Betrachtungen. Berlin, W. 
Borngräber, 12. M 3,—.

Clauß, Felix: D as Koalitionsrecht der 
A ngestellten und A rbeiter in gemein
nötigen Betrieben. Soz. Prax. 19. 
Dez. 12.

De la sanction par l’autoriié publique 
des accords entre chefs d ’entreprises 
com m erciales et industrielles pour 
l’am élioration des conditions du tra
vail. Paris, F. Alcan, 12. Fr 1,—.

Die Tarifverträge im Jahre 1911. Nebst 
einem A nhang: Die Tarifgem ein
schaften des Jahres 1911 im H and
werk. Bearbeitet im kaiserlich sta
tistischen A m te, A bteilung für Ar
beite rstatistik (Reichs - Arbeitsblatt, 
Sonderheft 5). Berlin, C. Heymann, 
12. M 7,40.

F ü r  d ie  R e d a k t io n  v e ra n tw o r tl i c h  D . M e y e r  in  B e r lin , t ü r  d ie  I n s e r a te  A . M e y e r  in  S te g li tz .  
S e lb s tv e r la g  d e s  V e re in e s  d e u ts c h e r  In g e n ie u re  in  B e r lin , — D ru c k  v o n  A. W . S c h a d e ,  B e r lin  N. 39.


